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Das Auftria-Denkfmal in Czernowig.

 

      
Gelchichte,

Dor der Dereinigung: bis 1775.

Die Gejchichte der Bufowina bis zur Vereinigung

mit Öfterreich fann lediglich Territorialgejchichte

jein. Bor jenem Beitpunfte (1775) gab es fein

Land Bukowina, wenngleich der Name für ein

Waldgebiet an der polnischen Grenze jehon im

Anfang des XV. Jahrhunderts bezeugt ift. Eine

eigene PBrovinciafgefchichte hat das Land exit, feit-

dem e3 einen Theil des üfterreichifchen Staates

bildet. Bor der Vereinigung mit Öfterreich war die

Bukowina ein Beftandtheil des ehemaligen Fürften-

thums Moldau, das die heutigen Länder: Moldau,

Beflarabien und Bukowina umfaßte. Diefe Land-

Ichaften am Sereth und Pruth bilden eine ziemlich

gejchloffene geographifche Einheit, das zum Donau-

gebiet gehörige öftliche Hinterfarpathenland, defjen

äußerfte Grenze der Dnieftr ift. Wohl find es

vorwiegend die geographifchen Verhältniffe, die aus

diefem zufammenhängenden Gebiete, zunächit im
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Anjchluß an das innere Karpathenland, eine politiiche Einheit zu jchaffen ermöglichten,
wie das ehemalige moldauifche Sürftentgum e8 war. Demgemäß hängt auch die vor-
öfterreichifche Gefchichte der Bukowina jeit jeher mit jener der Moldau aufammen. Bis
zur Begrimdung des moldauifchen Firftenthums um die Mitte des XIV. Sahrhumderts
hat diefes ganze Gebiet faft Feine Gefchichte im Sinne einer politiichen Entwiclung. Das
Wenige, was wir dariiber wifjen, geht mehr die Ethnographie, als die eigentliche Gefchichte
an. Diefe dunkle Vorzeit ift in der Gejchichte der Bufowina als Borgefchichte zu unter-
Iheiden. AL zweiter Haupttheil folgt die Gefchichte des Landes unter den moldauijchen
Fürften, die moldauifche Periode; als dritter Die Provinciafgefchichte in der
Öfterreichifchen Beriode,

Borgefchichte. — Die in der Bufowina gemachten Funde aus der Stein- ımd
Bronzezeit geben Zeugnif davon, daf hier das Sereth- und Pruth-That, zum Theil auch
das Suczawa-THal fchon in prähiftoricher Zeit bewohnt waren. Welchem Volke diefe
älteften Anfiedlungen angehören mochten, das vermag die Gefchichte nicht zu beftimmen.

Die erften Bewohner der öftlichen Karpathenländer, von denen die Seichichte Kunde
hat, gehörten zum thrafifchen Volfsftanme, der das fiebenbürgifche Hochland mit den
weftlichen, öftlichen und füdlichen Abhängen und den Novdoften der Balfanhalbinjel inne-
hatte. Zur Zeit Herodots (V. Jahrhundert v. Chr.) galten die Thrafer als das zahfreichfte
Volk Europas. Damals faßen in Siebenbürgen die thrafifchen Agathyrfen; das öftliche
Gelände, von einem ftammverwandten Volfe bewohnt, ftand unter der Botmäßigfeit der
von Often her fich ausbreitenden pontiichen Sfythen oder Sfoloten. Etwa an den
Örenzen der Bukorwina, an den nordöftfichen Karpathen ımd am oberen Dnieftr, ftießen
die Gebiete der Sfythen, der Agathyrfen und der nördlich von beiden wohnenden Neuren
zujanmen. Unmittelbar nach dem Zerfalle der Nythifchen Macht erfcheint das öftfiche
Hinterfarpathenland im Befige der thrafiichen Geten, gegen welche Alerander der Große
und Lyfimachus friegten. Im II. Jahrhundert v. Chr. trat ihnen das Feltifch-germanifche
Diicpvolf der Baftarnen entgegen, die fich im Nordoften der Karpathen (Baftarnifche
Alpen) und am Dniefter bis zu den Donaumündungen hin verbreiteten. Nach langen
Kämpfen mit den Baftarnen blieben die thrafijchen Dafer des inneren Hochlandes
Machfommen der vormaligen Agathyrjen) die unbeftrittenen Herren auch des öftlichen
Geländes,

Dafer und Geten waren gleichiprachige Stämme eines Volkes. Sie werden von
den Alten nur nach den Wohnfigen unterjchieden, indem die Bewohner der Ebene von
den Donaufataraften abwärts, gleich ihren Brüdern am rechten Donanufer, Geten genannt
wurien, die Bewohner des Hochlandes und des Theißgebietes aber Dafer hießen. Seit
dem I. Zahrhumdert v. Chr. überwiegt der Name und die Macht des dafifchen Stammes.
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Um die Mitte des I. Zahrhumderts v. Ch. beherrichte der gewaltige Boirebifta die

Dafer. Sein Reich erjtredkte fich weitwärts bis an die mittlere Donau, oftwärts bis zum

Drieftr und bis zur Diepermindung, füdwärts über die Donau bis tief in das thrafifche

und illyrische Gebiet hinein. Ein Heer von 200.000 Mann follen die Dafer unter

Boirebifta aufzuftellen vermocht haben. Gegen den drohenden Nachbar dachte Schon Cäfar

ins Feld zu ziehen, als jein Tod den Plan vereitelte. Nachdem unter Auguftus die Donau

die Grenze des römischen Neiches geworden war, hörten die Feindfeligkeiten zwijchen Dafern

und Römern nicht auf, bis Trajan in zwei Feldzügen (101 bis 103 und 105 bis 107) die

Dafer und ihren König Decebalus nach tapferftem Widerftande bezwang und Dacien

zur römischen Provinz machte,

Die Grenzen der römischen Provinz Dacien bezeichnet der Geograph Ptolemacus

(um 150) im Süden durch die Donau, im Weften durch die Theiß, im Norden durch die

Karpathen und den Dnieftr bis zur feiner entjchiedenen Wendung nach Süden, im Often

durch den Pruth nebit einer Linie bis zur Dnieftrwendung; das übrige dafiiche Gebiet,

im Often des PBruth bis zur Drriepermündung gehörte adminiftrativ zu Niedermoefien.

Demnach umfaßte das römische Dacien auch die heutige Bufowina, an deren Nord-

grenze auch Nefte eines römischen Grenziwalles im Norden des Dnieftr gefimden wurden.

Effectiv hat fich aber die Nömerherrfchaft nur umbedeutend auf diefen Landftrich exftreckt,

ebenjo wie auf den übrigen Theil des öftlichen Hinterfarpathenlandes. Wenigftens fehlt

e3 an ficheren Beweijen römijcher Anfiedlung in diefen Gegenden, außer zeitweilig

vorgejchobenen Militärpoften, den einzigen Vertretern römischen Wefens in den öftlichen

Gefilden Daciens. Die topographijche Nomenclatırm ift in dDiefem Theile der Provinz unter

der römischen Herrichaft Lediglich dafifch, und wohl blieb auch die Bevölkerung eine jolche,

Sene großartige Colonifation mit „umermeßlichen Scharen aus der ganzen vömifchen

Welt“, die Trajan nach Dacien verpflanzte, damit den Grund zu dem heutigen

rumänifchen Volfsthume legend, bejchränfte fich auf das Kernland Siebenbürgen, das

Temeszer Banat und die weitliche Walachei, alltvo auch ein intenfives römifches Cultur-

leben erblühte, von dem die zahlreichen dafelbft aufgefundenen Injchriften und andere

Denkmäler bevedtes Zeugnis geben. In den übrigen Theilen He8 Landes fuhren die

Dafer fort, unter römischer Herrfchaft ihr eigenartiges Dafein zu führen. An der Nord-

grenze jaßen noch freie dafijche Stämme, mit denen man von Zeit zu Zeit Händel hatte

und die fich dann den anftürmenden Gothen anfchlofjen.

In den Wirren unter Gallienus (260 bis 268), der fogenannten Zeit der dreißig

Tyrannen, gieng Dacien dem römischen Reiche verloren. Aurelianus (270 bis 275) mußte

auf die Wiederherftellung der Provinz verzichten; er zog die hier fich noch haltenden

Truppen heraus und gab den vertriebenen oder zur Auswanderung geneigten Brovincialen
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neue Wohnfige auf dem rechten Donanufer, in dem danach benannten Aırelianifchen
Dacien. Die neuen Herren des Landes wurden die Gothen als Föderirte der Römer,
Sie fiedeltenfich in der Ebene öftlich dev Karpathen an und bejaßen wohl auch die Bufowina,
wenigftens al3 Herren der hier noch weilenden Splitter dafischer Bevölferung. Die über
Dacien herrfchenden Weftgothen treibt dann der Hunnenfturm (375) iiber die Donau,
Seitdem blieb das öftliche Hinterfarpathenland Sahrhunderte hindurch die öde Stätte
nomadischer Horden, die fich eine nach der anderen in den vorübergehenden Befit des
Landes jesten. In diefem Wandel hielten fich die Staven am längften, die in der topo-
graphijchen Nomenclatur das Zeugnis ihrer Längeren Anfähfigkeit Hinterlaffen haben.

Die Slaven erjcheinen fchon nach dem Stinze der Hunnenmacht (453) ala
Anwohner der öftlichen Karpathen. Das Gebirge trennte das Reich der Gepiden, die
nach dem Abzuge der Hunnen Dacien als Föderixte der Oftrömer in Befit nahmen, von
dem Gebiete der Wenden oder Slovenen. In der geit avarifcher Herrfchaft, die
dem Falle des Gepidenreiches (566) folgte, erlangten die Staven theils im Gefolge der
Avaren, theils vermöge eigener Erpanfionskraft die größte Ausdehnung in den Karpathen-
[ändern und befegten feit dem Anfange des VII. Jahrhunderts auch die nördlichen Land-
Ihaften der Balfanhalbinfel. Der nad) der Wanderung über die Donan diesjeits zurück
gebliebene Reft hat die Avarenherrfchaft überdauert, um dann, fo weit e8 das Gebiet
Daciens betrifft, in Rumänen und Ungarn aufzugeben.

Nach der Niederlaffung der Ungarn an der Theiß und mittleren Donau (895),
welche während ihres Furzen Aufenthaltes im Dften der Karpathen und auf ihrem Zuge
nach dem Weften auch die Bukowina berührt haben dürften, nahmen die titrfifchen
Petichenegen das von den Ungarn geräumte Land vom, Dnieper bis zum Sereth,
Atelfuzu genannt, in Befis. Ihr Gebiet reichte nach Nordweften hin bis an die nord-
öftlichen Karpathen; hier lagen die Wohnfige der Petfchenegen und Ungarn einander am
nächjten. Der nächft angefiedelte Stamm der Betichenegen war der Stamm Gyla, deffen
Wohnfige demnach am nordöftlichen Abhange der Karpathen und am oberen Sereth md
Pruth lagen, die Bufowina mit einbegriffen.

In der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts zogen die Haupthorden der Betfchenegen
über die Donau. Ihre Exben im öftlichen Hinterfarpathenlande wurden die Kumanen
oder (wie die arabifchen Quellen fie nennen) Guzen (bei den Byzantinern Uzen), ihre
nächften Stamm- und Sprachverwandten. Das Centrum der Eumanifchen Macht blieb
aber nad) wie vor in den Steppen ziwiichen Don und Dnieper, bis fie feit der Schlacht
an der Kalfa (1223) unter dem Stoße der Mongolen zufammenbrach. Bis dahin
Ieinen die Kumanen als Herren des früheren Betfchenegenlandes, nunmehr Schwarz
Kumanien im Gegenfage zu dem öftlichen Weiß-Kumanien (dem Hauptlande) genannt,
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ihre Wohnfite nur theil- umd zeitweife gegen Welten vorgerücdt zu haben. Von den

Mongolen bedrängt, juchten fie Anfchluß an Ungarn, und feitdem erfolgt erft ihre mafjenhafte

Niederlafjung im Dften der Karpathen. Aber auch hier war ihres Dleibens nicht. Die

wachjende Mongolenfluth warf die zeriplitterten Kumanenhorden theils iiber die Donau,

theils nach Ungarn hinein, wo der Kern ihres Stammes in der Theißebene angefiedelt

ward (1239).

Die Huzulen der nordöftlichen Karpathen (in der Bukowina und Galizien)

Icheinen die flavifirten Nachkommen kumanifcher Refte zu fein, die, ins Gebirge verichlagen,

den nationalen Öuzen- oder Uzen-Namen behalten haben. Auf fumanifche Anfiedlungen

in der Bufowina deuten auch Ortsnamen wie Roman, Komaneftie und Komareftie.

Shre rumänische Form weift auf Gleichzeitigfeit mit Numänen hin, die in diefer Gegend

zuerit m Die Mitte des XI. Jahrhunderts beglaubigt auftreten.

Die erfte Kunde von Rumänen im Often der Karpathen finden wir zum Jahre

1164, wo ein byzantinifcher Gefchichtichreiber Wlachen an der Grenze von Halicz

(Dftgalizien) erwähnt. Um diefelbe Zeit werden norddanubianifche Wlachen auch in den

„Landjchaften am Schwarzen Meer” als Bundesgenofjen der Byzantiner gegen Ungarn

genannt. Dieje Anfiedfungen find aber öftlich der Karpathen noch fehr jpärlich; denn auf

dem Zuge eines byzantinischen Heeres gegen Ungarn, da3 feinen Weg durch die Moldau bis

an die ungarisch-galizische Grenze nahm, wurde das Land „öde und unbewohnt“ gefunden.

Allerdings dürfen wir die Nachricht nicht wörtlich nehmen, aber fie ift dennoch bezeichnend

für die damaligen Bevölferungsverhältniffe der Gegend.

Die rumänische Anftedlung im Often der Karpathen dürfte bald nach dem Übergange

der Betjchenegen über die Donau, worauf da3 Land eine Zeitlang unter nomineller

Kumanenherrichaft jo gut wie herrenlos blieb, begonnen haben. Sie erfolgte zumeift von

Weiten her, aus Siebenbürgen und Ungarn, woher fpäter auch da3 moldauische Fürften-

thum begriindet ward. Eben darum wurde die Moldau nach ihrem nordweftlichen Fluffe

gleichen Namens (einem rechten Nebenfluß des Sereth) benannt, an welchem die herab-

fteigenden ARumänen die erjten Niederlafjungen gründeten. Namentlich it Marmarosz das

Mutterland der moldauischen Rumänen, jowie ihres Staatswejens. Die Auswanderung

aus diefem umwirthlichen Gebirgslande nach den üppigen Gefilden der Moldau muß jchon

lange vor der Begründung des Fürftenthums ihren Anfang genommen haben.

Sn Siebenbürgen mit den angrenzenden Theilen des öftlichen Ungarns, jowie in

der weftlichen Walachei jagen Rumänen nach der hergebrachten gefchichtlichen Überlieferung

noch aus der Zeit römischer Herrjchaft. Diejer Theil des Trajanifchen Dacien, mit zahl-

reichen römischen Coloniften bepflanzt und bald romanifirt, behielt auch nach der Auflaffung

der Provinz einen Net romanischen Volfsthums, der in den Stürmen dev Völkerwanderung
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in den gebirgigen Gegenden Schuß und Rettung fand. Nach der Anfiedlung der Staven
und Bulgaren auf der Balfanhalbinfel (VI. Jahrhundert), in einem bis dahin vorwiegend
tomanifchen Gebiete, erhielten die dacifchen Romanen einen Zuwachs gleichartigen Elements
aus dem Süden der Donau, indem durch die flavifche und bulgarische Einwanderung die
vomanijche Bevölkerung aus den Donaufandfchaften der Balkanhalbinfel teils nach dem
Siden Macedo-Numänen), teils nach dem Norden (Daco-Numänen) verdrängt wurde.
Durch folche Zuwanderung verftärkt, erlangten die norddanubianifchen Numänen, als
die Zeiten wieder ruhiger wurden, jene Erpanfionskraft, vermöge welcher fie fich allmählich
über das ganze Gebiet des alten Dacien ausbreiteten, jo daß bis vor Ausgang des Mittel-
alters da3 dacorumänifche Sprachgebiet mit dem Gebiete der römischen Brovinz Dacien,
wie gegenwärtig, beinahe zufammenfiel und ftellenweife auch darüber hinaus reichte.

Die Einwanderung in das Land öftlich der Karpathen begann, wie gejagt, exft nach
dem Abzuge der Petjchenegen. Da fie aus dem dacorumänifchen Stammlande zumeift
von Nordweften her erfolgte, fo finden wir die rumänifchen Anfiedlungen im Dften der
Karpathen zuerft in den nördlichen Gegenden am zahlreichiten vertreten.

Außer der byzantinischen Nachricht von Wlachen an der Grenze von Halicz zum
Sahre 1164 wird dev Numänen diefer Gegend auch in den ruffiichen Annalen gedacht.
&8 find die fogenannten Bolochoween, die ein eigenes Gebiet in der Nähe der Fürften-
thiimer Halicz, Wolhynien und Kiew nordiwärts bis über den oberen Bug inne hatten.
Hr Name ift gleichbedeutend mit Wo loch (Walach), was auch durch urkundliche Zeugniffe,
wo das galizifche Städtchen Bolechow als „villa Valacharom* erjcheint, betätigt wird.
Dieje Bolochoween lebten unter eigenen Führern, genannt Kinefen, wie bei den Rumänen
in Siebenbürgen und Ungarn, umd erfrenten fich einer gewiffen Selbftändigfeit. Ihre erfte
Erwähnung gefchieht zum Jahre 1231 in dem Kriege des Ungarnkönigs Andreas II. um
Haliez: da erjcheinen unter feinen Hilfstruppen auch die Bolochower Sinefen als Bundeg-
genofjen der Ungarn. In den Jahren 1235 bis 1240 unternehmen fie neue Kriegszüge
gegen vuffifche Fürften; felbft nach dem Mongoleneinfalle waren fie noch kräftig genug,
um mit den Wolhyniern einen längeren und hartnädigen Krieg zu beftehen, der 1257 mit
dem Siege der Ießteren endete. Hierauf Fommen fie nicht mehr zum Vorfchein. Die in
ruffiichen Annalen zum Sahre 1150 genannte Gegend Bolohomwo am oberen Bug
gejtattet, da8 Vorrücken der Rumänen nach diefer Richtung Hin bis zu diefem Zeitpunfte
zurück zu verfolgen. Die Bolochoween der ruffiichen Annalen find von den Wlachen an der
Grenze von Haliez der byzantinifchen Nachricht vom Jahre 1164 wohl nicht zu trennen.
Ihr Verbreitungsgebiet veicht fchon um die Mitte des XII. Bahrhunderts von den nordöft-
lichen Karpathen bis zum oberen Bug über die Grenzen des heutigen runmänifchen Sprad)-
gebietes hinaus. Ihre Beziehungen zu Ungarn als defjen Bundesgenofjen gegen ihre
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tufjiichen Nachbarn weifen auf Nachbarfchaft mit Ungarn, fowie auf ihre ungarländifche

Herkunft hin.

Während in den nördlichen Gegenden öftlich der Karpathen die Rumänen im XII.

und XII. Jahrhundert jo ausgebreitet und fampffräftig erfcheinen,treten fie in der füdlichen

Moldau weniger hervor. Die Nachricht über die Wlachen am Schwarzen Meer, die 1166

als Bundesgenofjen der Byzantiner gegen Ungarn fämpfen und als „Nachkommen der

ehemaligen römifchen Coloniften“ bezeichnet werden, ift wohl auf die Walachei, woher

jener Angriff auf Ungarn von Sidoften her erfolgte, und nicht auf die zur felben Zeit

„öde md unbewohnt” gefundene Moldau zu beziehen. In der Moldau werden Wlachen

vor der Gründung des Fürjtenthums, außer in den nördlichen Gegenden, nur in dem nach

der Befehrung eines Theiles der Kumanen zum Chriftentfum (1227) unter ungarischer

Ügide errichteten Eumanifchen Bisthum, deffen Gebiet öftlich der Karpathen bis an den

Sereth reichte, in den Jahren 1228 und 1234 neben Kumanen und Szeflern erwähnt.

Bevor die rumänische Anftedlung im Often der Karpathen, deren Anfänge, wie wir

jahen, zwei Jahrhunderte vor der Begrindung des moldauischen Fürftenthums Tiegen,

ihren Abjchluß erreichte, Fam der Mongolenfturm (1240). Er hemmte für einige Zeit

die weitere Ausbreitung der Rumänen nach Often; aber indem er der Kıunmanenherrichaft

ein Ende machte, entjchied er das weitere Schiejal des öftlichen Hinterfarpathenlandes.

Sndeß blieb die Moldau noch ein Jahrhundert lang unter tatarischer Herrfchaft. Zwar

verjuchte Ungarn nach dem Mongoleneinfalle jeine Ansprüche auf das fogenannte Kumanien

geltend zu machen, die zunächft auf die theilweile erfolgte Befignahme des Landes durch

ungarländiiche Rumänen in fortdauernder Abhängigkeit vom Mutterlande zurückzuführen

find umd die durch das Protectorat über das ehemalige fumanifche Bisthum, forwie durch

den Titel eines „Königs von Kumanien“, den schon Andreas II. nahm, zur Geltung gefommen

waren. König Bela IV. verlieh daher im Jahre 1247 mitteljt goldener, vom Bapfte

beftätigter Bulle das Land dem Johanniterorden unter Vorbehalt feiner Ober:

hoheitsrechte. Die Schenkung gelangte aber nicht zur Wirffamfeit. Schon 1254 meldet

Bela dem Bapfte, daß die Tataren die theilweife feinem Machtgebote unterworfenen Neben-

länder: Nuffien, Kumanien und Bulgarien zur Botmäßigkeit gebracht haben und auch

Ungarn mit einem neuen Einfalle bedrohen. Bon tatarischen Anfiedlungen in der Bufowina

geben noch einige topographifche Namen tatarischer Herkunft Zeugniß.

Bon der Moldau aus beunruhigten die Tataren öfters die Grenzen des ungarischen

Neiches, bis fie von den Heeren Ludwigs I. (1342 bis 1382) in defjen erjten Negierungs-

jahren in ihrem eigenen Lande wiederholt aufs Haupt gejchlagen und zurücgeworfen

wurden, An diefen Kämpfen nahmen nach der moldanischen Gründungsjage auch die

Marmaroszer Numänen theil, welche hierauf das Land in Befig nahmen und unter ihrem
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Führer Dragosz das moldauische Fürftenthum gründeten. Die Sage jebt das Ereignif
in die Zeit eine3 Ungarnfönigs WIladislamw oder Läjzld, der an der Spike eines Heeres
mit „römifchen Hilfstruppen“ gegen die Tataren der Moldau z0g und fie aus dem Lande
über den Dnieftr jagte. Fiir die geleifteten Kriegsdienfte wies er den ihm zu Hilfe
gefommenen „Römern“, die gegen die Tataren in den erjten Neihen gefochten hatten,
Wohnfige in Marmarosz an. Von hier aus befeßten diefe mit Einwilligung des Königs
das von den Tataren geräumte Land, umd ihr Führer Dragosz wurde Wojwode des jo
errichteten moldauischen Fürftenthums,

Wenn wir von den „römischen Hilfstruppen“ abjehen, welche den römifchen Ursprung
der Marmaroszer und Moldauer Rumänen erklären follen und wohl nur auf deren Mit-
wirkung an jenen Kämpfen bezogen werden können, jo bleibt als Kern der Sage: die
Errichtung des moldauifchen Firrftenthums durch Marmaroszer Numänen gelegentlich des
Krieggzuges eines Ungarnfönigs Ladislaus, welcher Kriegszug die Räumung der Moldau
jeitens der Tataren bewirkte. Einen folchen Erfolg weifen thatfächlich die kriegerifchen Unter-
nehmungen auf, die in den erften Negierungsjahren Ludwigs I. gegen die Tataren in der
Moldau gemacht wurden und mit der Verdrängung der leteren endeten. Die ungarijche
Sage jchrieb diefen bedeutenden Erfolg dem Könige Ladislaus dem Heiligen zu, der
aus dem Grabe perfünlich den Chriften zu Hilfe herbeigeeilt fei und den Sieg entjchieden
habe. Diefe Legendefindet fich als Interpolation eines Minoriten in der Dubnißer Chronik
bei der erwähnten Expedition gegen die Tataren unter Ludwig I. So fam der Ungarnfönig
Ladislaus auch in die moldanifche Gründungsage, welche die Errichtung des Fürftenthums
an defjen Sieg über die Tataren der Moldau nüpft.

Sedenfalls enthält diefe Überkieferung mehr hiftorisches Element, al die andere
geläufigere Berfion der Grimdungsjage, welche Dragosz gelegentlich eines Jagdzuges in
Verfolgung eines Auerochfen aus Marmarosz in die Moldau kommen läßt, wo. er im
Drte Boureny (rumänifch bour — Auerochs) am Fluffe Moldau das Thier erlegt; da
ev hier ein unbewohntes, anmuthendes Land findet, befchlieft er, fich dafelbft mit einen
Leuten niederzulaffen, und gründet ein Fürftenthum, mit dem Haupte des exlegten Aıter-
ochjen al3 Wappen. Diefe Sage, zunächft auf die Evffärung des Landestwappens gerichtet,
fommt auch mit der evjteren verbunden vor; zuleßt drängte fie aber jene in den Hinter-
grund md erjcheint alleinftehend als Grimdungsjage. Beide haben den Namen des
Srinders und die thatfächlic;e Herabkunft aus Marmarosz gemeinfan.
MS gejchichtliches Subftrat dev moldanifchen Gründungsfage ergibt fich daher, daß

Marmaroszer Rumänen zur Zeit des erwähnten Tatarenkrieges, bei dem fie wohl mit-
thaten, einen Theil de3 von den Tataren geräumten Landes in Befit nahmen und unter
ihrem Führer Dragosz in Abhängigkeit von Ungarn die erften Grundlagen zu dem
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moldanifchen Fürftentgume Legten. In den ungarischen Chronifen ift jener Tatarenkrieg

als eine der erften Regierungsthaten Ludwigs I. (vor dem froatifchen Feldzuge von 1344)

verzeichnet; er fand unter Führung des fiebenbirgifchen Wojwoden Andreas ftatt, der

urfundlich 1343 al Wojwode von Siebenbürgen bezeugt ift. Schon 1349 ericheint

Bogdan, in der moldanischen Firftenlifte an dritter Stelle genannt, als Wojwode der

Moldau. Seinen zwei Vorgängern Dragos und Sas (leßterer auch urkundlich als jolcher

nachgewiefen) werden in den moldauischen Chroniken jechs Negierungsjahre (erjterem zwei,

fegterem vier) gegeben. So fällt die Zeit des Gründers Dragog mit jener des fieben-

bürgifchen Wojwoden Andreas zufammen. Darnach wäre die Gründung des Fürjtentdums

durch Dragos um 1343 anzuregen.

In der Bufowina lag anfänglich der Schwerpunkt des moldanischen Fürjtenthums.

Hier war die Fürftenvefidenz und die erfte nachweisbare Hauptjtadt Suczawa, Dis fie

ipäter nach Saffy verlegt ward; hier befinden fich auch die bedeutendften älteren Gründungen

der moldauischen Fürften mit ihren Grabftätten. Bon Dragos, nach welchem ein Gebiet am

oberen Sereth (wo der Fluß die Bufowina verläßt) „Cämpul lui Dragos* (= Dragv$-

Feld) Hieß, wird berichtet, daß er eine Kicche zu Woloweß (bei Nadaus) errichtet Habe,

wo er feine fegte Auheftätte fand. Seinem Nachfolger Sas fchreibt die Tradition die

Errichtung der noch beftehenden Heiligen Dreifaltigkeitsficche in Sereth zu, wo auch eine

Örtlichfeit den Namen „Sasca* trägt. Unter diefen zwei erften Wojwoden jcheint Das

Fürftenthum, deffen Anfänge im nordweftlichen Theile Tiegen, fich nicht weit über Die

Grenzen der Bukowina mit dem Moldau und oberen Sereth-Thal erftreekt zu haben.

Bei der Befitnahme des Landes haben die Marmaroszer Aumänen wohl noch)

rumänifche Bevölkerung aus der Zeit vor dem Mongoleneinfalle vorgefunden, die fi)

ihnen anfchloß. Neben Rumänen jaßen da auch Slaven, von denen man die jlavifchen

Drts- und Flußnamen itbernahm. Die alte flavijche Bevölkerung dürfte, durch ruffiiche

Zuwanderung verftärkt, unter der Betfchenegen- und Kumanenherrichaft Fortgedauert haben,

wenngleich fie fich in jener Zeit nicht bemerkbar machte. Sie erhielt wahrjcheinlich auch

einen Zuwachs durch allmälige Niederlafjungen aus dem benachbarten Galizien, zumal

der Handelsweg von Halicz nach der Donau durch die Moldau führte. Diefer Zeit könnten

zum Theil auch die in einem vuffischen Städteverzeichniffe genannten „ruffifchen Städte"

oder Marktpläße in der Moldau, darunter Solava, Seret umd Gern (wahrjcheinlich

Gzernowib), neben welchen Chotin am Dnieftr al8 „wlachiiche Stadt" genannt wird,

angehören. Doch den Slaven war es nicht bejchieden, hier eine ftaatliche Drdnung zu

begriinden. Zu diefer Eulturarbeit war ein anderes Volberufen: die Aumänen. Sie find

die erften, welche durch die Begründung des moldauifchen Fiürjtenthums diefem Lande

eine gefchichtliche Bedeutung gaben und es dauernd fir die Eultur eroberten.
BYufomwina. En
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Moldauische Beriode: 1. Unter der Dynaftie Bogdan-Musat von 1349
bis 1527. — Das unter Dragos und Sas, den erften Wojwoden der moldanifchen
Chroniken, im Anfchluß an Ungarn entftandene Fürftenthum, noch kaum über das Moldau-
und obere Sereth-Thal hinaus reichend, galt anfänglich nicht als eigenes Staatsweien,
jondern als ein Gebiet der ungarijchen Krone. Diefe zwei erften Wojwoden dürften auch
in einem ähnlichen Verhältniffe zur ungarifchen Krone geftanden haben, wie die zu
jener Zeit bezeugten rumänischen Wojwoden in Marmarosz. Dies änderte fich aber bald,
indem im Jahre 1349 der Wojwode der Marmaroszer Rumänen, Bogdan, nad) der
Moldau zog und hier ein jelbjtändiges Fürjtenthum griindete. Der gleichzeitige Chronift
des Königs Ludwig I. (Iohannes von Küfillö) berichtet dariiber Folgendes: „Bu Diejer
Heit vereinigte Bogdan, Wojwode der Wlahen in Marmarosz, die Blachen desjelben
Diftrietes und entwich heimlich in die Moldau, welche der ungarifchen Krone unterworfen
und wegen der Nachbarfchaft der Tataren unbewohnt war; umd obgleich er von dem
Heere de3 Nönigs öfters angegriffen wurde, jo wuchs Doch die Moldau durch die wachtende
große Menge der Wlachen, die jenes Land bewohnen, zu einem Reiche.“ !

‚In den wiederholten Kriegen, Die König Ludwig „zur Wiederherftellung feines
moldauischen Landes“ gegen Bogdanführte, ericheinen die Söhne des Wojwoden Sas auf
Seite des Königs. Doc) alle Bemühungen, Bogdan zur Botmäßigfeit zu zwingen und
Ludwigs Getreue in der Moldau zu Ihügen, fchlugen fehl; Sas’ Sohn Balt mußte das
väterlicde Erbe in der Moldau verlaffen und nach Marmarosz überfiedeln, wo der König
Ihm die ehemaligen Befigungen Bogdans verlieh (1365). Wenn unter Dragos und Sas die
erjten Grundlagen zu dem molßauischen Fürftenthume im Anflug an Ungarn gelegt
wırden, jo ift Bogdan als der eigentliche Begründer des Fürftenthums alseigenen Staats-
weiens anzufehen. Nach ihm wurde Daher die Moldau auch Bogdania genannt, bei den
Türken Kara-Bogdan (— Schwarz-Bogdanien, ehemals Schwarz-Kumanien).

Von Bogdan I. (1349 bis 1365) ift die erjte moldanische Minze mit der Aufichrift:
„Moneta Moldavie — Bogdan Waiwo(da)*, mit dem Anerochjenfopf als Wappen, nebft
dem Schilde des Haufes Anjou von Ungarn. Die Münze wurde in der Bufowina, dem
älteften Site der moldauischen Fürften, gefunden. Hier errichtete Bogdan eine Klosterkirche
zu Nadaug, die nachmalige Bisthumskicche, wo er bejtattet ward. Die Grabjchrift, die
Stefan der Große im Jahre 1480 jeßen ließ, nennt ihn „Bogdan Woimwod den Alten“, ohne
das Todesjahr anzugeben. Die moldauischen Chroniken geben ihm jech8 Negierungsjahre.
Doc die Urkunde von 1365, mittelft welcher König Ludwig den Wojwoden Balf

! Der in der Chronik ohne Sahresangabe verzeichnete Auszug Bogdans aus Marmarosz gejchah nach einer UrkundeLudwigs I. vom 14. September 1349 (Revista pentru istorie, archeologiesi filologie. Bueuresti, 1885. vol. V. pag. 166 squ)„kurz vor“ diefem Datum; md da darin don einer Regelung dırcch diefes Ereigniß geftörter Befigverhältniffe, um welche dabeiGefchädigte eben anfuchen, die Nede it, fo dürfte der Auszug in demfelben Sahre ftattgefunden Haben.
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mit den Befigungen Bogdans in Marmarosz befehnt, erwähnt ihn ohne die übliche Bezeich-

nung, daß er bereits todt jei; vielmehr weist die Ausjage, daß dieje Befigungen „von dem

ungetreuen Bogdan und feinen Söhnen genommen“ und Balf verliehen werden, darauf

hin, daß Bogdan noch am Leben war. Darnach ift die Angabe der moldanischen Chroniken

über die Negierungsdauer Bogdans auf 16 Negierungsjahre zu berichtigen, was mit den

Angaben über die Negierungsdauer der anderen Fürften itbereinftimmt.

 

     
Die griechifch-orientalifche Kirche zu Nadaug.

Hum Jahre 1359, noch aus der Regierungszeit Bogdans, wird von einer Einmifchung

Polens unter Kazimiv dem Großen in die moldauifchen Angelegenheiten berichtet. Nach

dem Tode eines moldauifchen Wojwoden Stefan — erzählt der polnische Chronift Diugosz

(geftorben 1480) — jeien defjen Söhne Stefan und Peter um das väterliche Erbe in

Streit gerathen. Der jüngere Beter Habe mit ungarifcher Hilfe die Herrjichaft an fich geriffen

und den älteren Bruder verdrängt; dagegen habe Stefan die Hilfe des Polenfünigs Kazimir
H*
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angefucht, dem er die Unterwerfung der Moldau unter die polnische Oberhoheit anbot.
Kazimir schickte um St. Beter und Paul 1359 ein Heer in die Moldau zur Unterftüung
Stefans. Das polnische Heer erlitt aber eine Ihwere Niederlage in den Wäldern genannt
„Bolonyni” des Schepeneer Gebietes (Sepenecensis terra, in der Bufowina zwifchen
Pruth und Dniefte, wo noch heute die Orxtfchaft Schip eneb jenen Namen trägt), wobei
mehrere polnische Große in moldauifche Gefangenfchaft geriethen.

Die näheren Details, welche der polnische Chronift anführt (darumter die Gefangen-
nahme des Großvaterfeines Freundes, des Cardinals Hbignierw DleSnicki, und des Sohnes
des Palatins von Krakau, Andreas Teczyiiski), Laffen faum einen HBweifel über die
Glaubwürdigkeit der Nachricht zu. Zur felben Hgeit war e3 Ludiwig von Ungarn thatfächlich
gelungen, in der Moldau einige Erfolge zu erzielen, wie dies auch der polnische Bericht
andentet. Im Jahre 1360 belohnt Ludwig die Dienfte feines Getreuen Dragus,
eines Rumänen aus Marmarosz, der fich um die „Wiederherftellung des moldauifchen
Landes“ verdient gemacht, und verleiht ihm in Anerkennung diefer Dienste mehrere
wlachifche Befigungen in Marmarosz mit dem Adelstitel, Doch Bogdan erfcheint nach
wie vor (noch 1365) als „abtrünnig”. Die Anerkennung der ungarischen Oberhoheit
fann daher nur auf einen anderen gleichzeitigen Wojwoden in der Moldau bezogen
werden, der ingend ein Theilfürftentgum innehatte. Num find zwar die moldauischen
Wojwoden, die der polnifche Chronift zum Jahre 1359 nennt, den moldauifchen Chroniken
nicht befannt; ihre Namen kommen auch nicht in dem Diptychon vor, das die ältefte
authentifche Lifte der regierenden Firften feit Bogdan enthält. Dagegen ift ein Wojwode
Stefan, den Dhrgosz als Vater der zwei ftreitenden Brüder nennt, urkundlich bezeugt:
e3 ift der Neffe Bogdans, der mit diefem aus Marmarozz zog und an der Befitnahme der
Mobau mitwirkte. Diefer mag hierauf einen Landestheil befefjen haben, um deffen Erbe
die jonft nicht befannten Stefan und Peter, Söhne eines Wojwoden Stefan, in Streit
geriethen, wobei der eine fich an Ungarn anfchloß, der andere die polnische Intervention
herbeiführte. Diefe endete mit der Niederlage der polnischen Waffen in der YBufowina.
Nicht erfolgreicher vermochte auch Ungarn feine Anfprüche auf die Moldau zur Geltung
zu bringen,

Auf Bogdan L., den Begründer des felbftändigen moldauischen Fürftenthums, folgte
jein Sohn Labfo (1365 bis 1373). Aus defjen Regierung ift nur die Errichtung eines
fatholifchen Bisthums zu Sereth befannt. Die fatholifche Propaganda in der Moldau
hatte gleich nach dem Abzuge der Tataren begonnen. Schon 1347 läßt Bapft Elemens VI.
das ehemalige Eumanifche Bisthum, das nad dem Mongoleneinfalle zu beftehen aufgehört
hatte, als Milfover Bisthum (fo benannt nach dem Bache Milfov zwifchen Moldau und
Walachei) wiederherftellen und beauftragt den Exzbifchof von Kalocsa, den Kaplan des
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Königs von Ungarn, Thomas von Nympti, zum Bischof von Milkov zu ordiniven. Als

Bogdan die Herrichaft über die Moldau an fich brachte, fanden zwei Franciscaner in Sereth

den Märtyrertod (1349). Unter Bogdan, dem unverföhnlichen Gegner des Fatholifchen
Ungarn, jeheinen feine weiteren Berjuche, die Moldauer zur römischen Kicche zu befehren,
gemacht worden zu fein. Unter jeinem Nachfolger Labfo erfcheinen aber wieder zwei

Miffionäre, die Minoriten Nikolaus von Meljaf und Paul von Schweidnit, ebenfalls
in Sereth. Diejen gelang es, den Wojwoden für die römische Kirche zu gewinnen. Latfo

fieß durch fie dem PBapfte mittheilen, daß ev umd fein Volf fich der römischen Kirche
zumenden wollten, und bat um die Errichtung eines Fatholifchen Bisthums in Sereth,
welcher Drt zur Stadt erhoben werden follte. Zugleich erfahren wir, daß die Moldau bis
dahin dem griechiichen Bisthum (jeit 1371 Metropofie) von Halicz Eirchlich untergeordnet
war, und daß Labfo die Ausicheidung feines Landes aus dem Haliczer Kicchenfprengel

anftrebte.

Bapft Urban V. nahm das Anerbieten des moldauifchen Firften beifällig auf und
erteilte im Jahre 1370 dem Erzbifchof von Prag und den Bischöfen von Breslau und

Krakau die Weifung, den Fürften und das Volk der Moldau in den Schoß der römischen

Kirche aufzunehmen, diefes Land aus dem hierarchifchen Verbande mit dem Bisthum

Halicz zu Löfen und ein eigenes Bistdum in der Moldau mit dem Site in dem zur Stadt
zu erhebenden Drte Sereth zu ftiften. Zugleich trug er ihnen auf, bei Bejeßung des

Bisthums den von Laßfo felbft vorgejchlagenen Minvriten Andreas von Krakau zu
berüdfichtigen undihn,falls er twirrdig wäre, auf den Bifchoffig zu erheben. Aın 9. März 1371

wurde Andreas in Krakau zum Bischof von Sereth geweiht und nahın hierauf feinen Bilchof-

fig ein, nachdem Labfo mit einem Theile feines Volkes feierlich zur römifchen Kirche
übergetreten war. In demfelben Jahre ernannte Bapft Gregor XI. auch einen Bischof
von Milkov, Nitolaus von Buda, gebirtig aus dem Sprengel diefes Bisthums, das
bald nach 1347 feine Wirkjamfeit eingeftellt Hatte. So war unter Labfo die fatholifche

Propaganda in dev Moldau zu einem entjchiedenen Erfolge gelangt.

Das Motiv, von welchem Labko fich bei diefem Glaubenswechjel Leiten ließ, war

wohl vorwiegend ein politisches. Unter dem Schuge Roms durfte ex hoffen, die gedeihliche

Entwielung feines jungen, von Ungarn und Bolen angefeindeten Fürftenthumg zu fichern,
wie auch jeine Stellung den mächtigen Nachbarreichen gegenüber zu beffern. Anderfeits
war Die dadurch erlangte bieracchifche Unabhängigkeit vom Haliczer Bisthum ein
entjeheidender Schritt zur Sicherftellung der. Eirchlichen, wie politifchen Selbftändigfeit
des Fürftenthums. Es ift bezeichnend, daß die päpftliche Weifung zur Errichtung des
Serether Bistyums an den Erzbifchof von Prag und an polnische Bifchöfe gerichtet wurde,
nicht an den Erzbifchof von Ungarn, wie man nach früherem Vorgange und nach den
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Anfprüchen der ungariichen Krone auf die Moldau erwarten follte; nicht minder, daf
Lapfo felbft für den BisHoffis fich einen Krafauer Priefter auserwählt. Außerdem war
aber für Labfos Übertritt auch ein perjönliches Motiv maßgebend. Er wollte durch den
Ölaubenswechjel auch die Scheidung vonfeiner Gattin erwwirfen, wozu ihn der Mangel an
männlicher Nachkommenjchaft beivogen haben mag. Doch diefes Begehren wurde ihm fo
wenig von der römijchen Kirche als von der griechifchen gewährt. Bapft Gregor XI.
mahnt ihn vielmehr in einem Schreiben vom 25. Jannar 1372, er möge den Ehebumd
heilig halten und trachten, feine Gattin gleichfalls der fatholischen Kirche zuzuführen.
Dies ift die legte Nachricht, die wir iiber Labfo befigen. Im Juni 1374 erjcheint bereits
ein anderer Fürft in der Moldau. Labko, dem die moldauifchen Chronifen acht Regierungs-
jahre geben, ftarb ohne männliche Nachkommen und wurde in der griechijchen Stlofterficche
zu Radaub neben jeinem Vater Bogdan beftattet, wo feine Grabjchrift ohne Todesjahr
fich befindet. Mit ihm erlofeh das Marmaroszer Gejchlecht, das der Moldau ihre
eriten Wojwoden gegeben hat.

Auf Lago folgte nach dem Fürften-Diptychon des Klofters Biftriga der in den
Chroniken nicht genannte Wojwode Coftea, der Begründer der Dynaftie Musat, die bis
1527 (mit außerehelicher Nachfommenfchaft bis 1595) regierte und dem Lande die hervor-
tagenditen Fürften gab. In diefem Diptychon, das zum Gedenfen der verftorbenen Türjten
beim Gottesdienfte und bei Seelenmefjen diente, heißt es: „Gedente, Herr, Der
vechtgläubigen Herricher diefes Landes: Bogdan Wojwod, Labko Wojwod, Coftea
Wojwod“ u. j. w. Das Alter diefer Quelle und ihre Beftimmung Laffen einen Bweifel
über ihre Authenticität zu. Durch die Vermählung von Coftens Sohn Roman mit Labfos
Tochter Anaftafia wurde auch ein verwandtichaftliches Band zwifchen dem neuen und dem
alten Firftenhaufe hergeftellt. Das Gefchlecht Musat, wie Coften und feine Söhne
beigenannt werden, ftammte nicht aus Marmarosz, wo man diefem Namen nirgends
begegnet, jondern wahrjcheinlich aus der Walachei, mit deven Fürftenhaufe Baffaraba es

verwandt war. Der Name hat einen durchaus füdrumänifchen Klang (musat im Macedo-
tumänifchen = jchön) und ift in der Walachei wie in der fidlichen Moldau auch in der

topographiichen Nomenclatur vertreten.

Eoften Musat (1373 bis 1374) fand als Fürft der Moldau feine allgemeine

Anerkennung im Lande. Eine Gegenpartei berief den Kithauifchen Theilfürften Georg
Coriatowicz aus Podolien auf den moldauifchen Fürftenthron. Diefer ftellt am

3. Sun 1374 als „Herrfcher des moldauifchen Landes“ eine Urkunde in Berlad aus. Da
Coftens Gemalin Margaretha, die Stifterin einer Eatholifchen Kirche mit einem Dominicaner-

Eofter in Sereth (1380), als eifrige Anhängerin der römischen Kirche erfcheint, jo dürfte die
Berufung des griechifch-orthodoren Georg Koriatowicz als eine Reaction gegen den durch
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Labfo eingeführten Katholicismus aufzufaffen fein. Und in der That jchreibt ihm die

moldauische Chronik des Ureche die Errichtung der griechifch-orthodoren Metropolie der
Moldau zu, die ev dem PBatriarchate von Ochrida unterftellte. So glaubte Georg feine

Stellung fejtigen zu können. Trogdem vermochte er fich nicht zu behaupten und mußte

Ihon nach einem Jahre dem Sohne Cofteas, Veter Musat, den Pla räumen. Die

moldauischen Chroniken, die ihn Juga nennen (er jelbjt nennt fich in der erwähnten

Urkunde „Surg torijatovic”), geben ihm zwei Negierungsjahre als unmittelbaren Vorgänger

Aleganders des Guten, der 1400 zur Regierung kam. Ihatjächlich hat Georg Koriatowicz

im Jahre 1400. die Herrfchaft in der Moldau zum zweitenmale an fich gebracht, welche

 

Die Überführung der Reliquien des Heiligen Johannes Novi nad) Suczamwa.

zivei Regierungen an legter Stelle, wo ev auch im Fürften-Diptychon genannt ift, mit zwei
Regierungsjahren zufammengenommen wurden. Die-Errichtung der moldantschen Metro-

polie, deren Bejtand ein Decennium dor Georgs zweiter Regierung urkundlich eriviefen

ift, gehört in defjen erjte Negierung von 1374. Auch in einem byzantinijchen Verzeichniffe
der griechijchen Bisthiimer vom Ende des XIV. Jahrhunderts erjcheint die Metropofie
der Moldauals gleichzeitig mit jener von Widin (1370) umd mit jener von Halicz 4372)

errichtet. |

Peter I. (1375 Bis 1391) vegierte nach den moldauifchen Chroniken 16 Jahre.

Urkumdlich ift er zum erjtenmale zum Jahre 1384 bezeugt, da er die von feiner Mutter

Margaretha erbaute. Fatholifche Bisthumsficche zum St. Johannes in Sereth ausftattete.
Am 26. September 1387 Leiftete Peter zu Lemberg dem Könige von Polen und Fürften
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von Lithauen, Wladislaw II. Jagello, und feiner Gemalin Hedivig den Vajalleneid. Wir
erfahren nicht, was den moldauischen Wojtwoden zur Anerkennung der polnifchen Oberhoheit

beftimmt habe. Im der betreffenden Urkunde jagt Peter, daß ex „nicht gezwungen und
nicht genöthigt, jondern aus ficgerer Einficht und gemäß dem Nathe feiner Bojaren“
die Huldigung leifte. Bon früheren Hoheitsrechten oder beftehenden Anfprüchen ift gar
feine Nede.

Der nächte Beweggrumd zu diefem Entfchluffe Peters lag wohl in der Türrkengefahr,
von der die benachbarte Walachei bereits bedroht war. Er juchte daher Sicherheit im
Anjehhuffe an das mächtige Nachbarreich, gleichwie er bald auch den Firften der Walachei
in ein Schug- und Trugbimdniß mit Volen zog. Iedenfalls hat aber die Anerkennung
der polnischen Dberhoheit fi) aus der früheren Abhängigkeit von Ungarn ergeben.
König Ludwig 1., feit 1370 (nach feines Oheims Kazimiv Tode) auch König von
Polen, hatte in den Ießten Jahren feiner Regierung feine durch Bogdan eingebüßten
Hoheitsrechte über die Moldau twieder zur Geltung gebracht. Wenn nicht chen Labfo
nach 1370 (im Jahre 1372 wird in den Verhandlungen Ludwigs mit Kaifer Karl IV. der
Moldau als eines Nebenlandes der ungarischen Krone gedacht), dann haben gewiß defjen
Nachfolger, zumal unter den durch die Doppelwahl herbeigeführten Verhältnifien, fich
unter die ungarifche Oberhoheit gefügt. AS nad) Ludwigs Tode (1382) deffen Tochter
Hedwig das Königreich Polen erbte und fich dann mit dem Tithanifchen Firften Wladys:
taw Sagiello vermählte (1386), der im Februar 1387 auc Roth-NRufland bis an die
Örenzen der Moldau an fich brachte, fand fich Peter bewogen, an Stelle der ungarijchen
Dberhoheit jene von Ludwigs jüngerer Tochter und deren Gemal anzuerkennen. Neben den
damaligen Wirren in Ungarn mag biebei auch der Einfluß des fathofiichen Bifchof3 von
Sereth, der aus Bolen ftammte, in diefem Sinne gewirkt haben. Die polnische Oberhoheit
bot auch den Vortheil, daß fie mit feiner Tributleiftung, wie die ungarifche, verbunden
war. Aber Peter, den Wladyslam Jagiekko feinen „treuen Freund und Schwager“ nennt,
Jah fich auch durch verwandtfchaftliche Bande beftimmt, Polen den Vorzug zu geben. Su
fam im Jahre 1387 die Moldau unter polnische Oberhobeit.

sm folgenden Jahre (1388) lieh Peter dem Polenfönige 3000 Thaler, wofür diejer
ihm und defjen Bruder Roman die Stadt Halicz mit dem dazu gehörenden Gebiete, nachher
Bofutien (— der an die Bufowina angrenzende füdöftliche Winkel von Galizien) genannt,
verpfändete. Die betreffende Urkunde Beters ift in der „Stadt Solava“ ausgeftellt,
welche hier zum erjtenmale als Haupt- und Refidenzftadt des FürftentHums evrfcheint. Daß
früher der Fürftenfis in Sereth, dem Site des fatholifchen Bisthums, gewefen, ijt nicht
bezeugt und bei dem Umftande, daf diefer Ort exft durch das Bisthum zur Stadt erhoben
wurde, auch nicht wahricheinlich. Allerdings Läßt die Localtradition den Wojwoden Sas



73

in Sereth vefidiven, wo eine Örtlichfeit den Namen „Sasca* (vielleicht auf eine jächfifche

Anfiedlung zurüdzuführen) trägt. In Suczawa wurde im Jahre 1390 auch das unter

Bermittlung Peters zwijchen Wladislfam und dem Fürften der Walachei, Mircea, im

Sabre 1389 vereinbarte und 1390 zu Lublin gefchloffene Schug- und Trußbiündnif

näher ftipulirt, eine polnifch-moldo-twlachiiche Tripelallianz, die zunächft gegen Ungarn

und nach Ermefjen auch gegen andere Feinde gerichtet war.

Auf Peter, der noch zu Anfang des Jahres 1391 in einem Berichte iiber ein wınder-

thätiges Ktelchtuch der Bisthumsfirche von Sereth genannt wird, folgte fein Bruder Roman.

Diefe Senioratserbfolge, nach welcher das ältefte Glied des Fürftenhaufes zunächit

erbberechtigt war, feit früher in der Walachei giltig, erjcheint von num an auch in der

Moldau als Negel.

Von Roman 1. (1391 bi$ 1393; 1399 bis 1400), defjen zweimalige Regierung

in den moldauifchen Chroniken nur an erfter Stelfe mit drei Negierungsjahren verzeichnet

ift, find zwei auf die Bufowina Bezug habende Urkunden auf uns gekommen: eine vom

30. März 1392, die andere vom 18. November desjelben Jahres, Ießtere „in unferer

Stadt zu Solava“, erjtere „in unferer Stadt* (wohl auch Suczawa) ausgeftellt. Die erfte

enthält auch die Bezeichnung „bukovina* (= Buchenwald) für ein Waldgebiet am Sereth,

two wir dem gegenwärtigen Landesnamen, als folcher erjt nach der Vereinigung mit

Öfterreich eingeführt, zum erftenmale (hier noch als Oattungsnamen) begegnen. Roman

nennt fich darin „Beherricher des moldauischen Landes von den Bergen bis zum Meere“.
Es ijt das erjte Zeugniß von der Ausdehnung des Fürftentfums bis an das Schwarze

Meer. Im Januar 1393 Leiftete Roman mittelft einer in Suczawa ausgeftellten Urkunde

die Angelobung der Treue al3 Bajall des Polenfünigs. Noch in demfelben Jahre verband

er fich mit dem Fürften von Bodolien, Theodor Koriatowicz, der gleichfalls unter polnifcher

Dberhoheit jtand, gegen den fithauifchen Sroßfürften Witold, welchem König Wladyslar die

podolifche Feltung Kamieniet mit ihrem Gebiete verliehen hatte. Im Kriege mit Witold

wurden die verbündeten PBodolier und Moldauer bei Brazlam befiegt und Theodor

Koriatowicz zur Fhucht nad) Ungarn gezwungen. Dies jcheint gleichzeitig auch Romans Sturz

herbeigeführt zu Haben, indem er die Regierung an feinen Bruder Stefan abtreten mußte.

Stefan I. (1393 bis 1399) vegierte nach den moldauifchen Chroniken fieben,

richtiger etwas über jechs Dahre (6901/1393 bis nach 1. September 6908/1399). Der

durch den Sturz Romans, des legitimen Fürften, eingetretene Negierungswechjel und die

daraus gefolgten inneren Streitigkeiten ermuthigten den König Sigismund, die Anfprüche

der ungarijchen Krone auf die Moldau wieder geltend zu machen. Er unternahm daher im

Dahre 1394 einen Feldzug in die Moldau, drang nach Überwindung ftarfen Widerftandes

an der Grenze bis zur Firftenrefidenz Suczamwa vor und zwang den Wojwoden Stefan zur
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Unterwerfung und zum Verjprechen, den Tribut zu leiften. Die fo twiederhergeftellte
ungarijche Oberhoheit war jedoch nicht von Dauer. Schon am 6. Januar 1395 ftellte
Stefan mit feinen Bojaren in Suczawa eine Huldigungsurfunde als Bajall-des Bolen-
fönigs aus, nachdemer zuvor auf das an Peter und Noman verpfändete Bofutien
verzichtet hatte. Er befennt darin, die Herrichaft „mit Hilfe“ des Königs Wladyslam
erlangt zu haben, erkennt die polnische Oberhoheit an und verpflichtet fich zur Hilfeleiftung
gegen den König von Ungarn, gegen den Fürften dev Walachei, gegen die Türken, Tataren
und Nuffen, jorwie gegen den deutfchen Nitterorden.

‚ Auffallend ift die Erwähnung des Fürften dev Walachei, der fünf Jahre zuvor einen
Bundesvertrag mit dem Pofenkönig gejehloffen und ihn 1391 erneuert hatte. E3 fünnte
das eventuelle Eingreifen Mircens in die moldauifchen Angelegenheiten betreffen, um
Roman wieder zuv Regierung zu verhelfen, wie e8 fpäter auch thatjächlich geichah. In der
Schlacht von Nikopolis (1396) Fümpften aber neben Mircen, dem nıunmehrigen (jeit
März 1395) Bundesgenofjen Sigismunds gegen die Türken, auch die Moldauer unter
ihrem Wojwoden im hriftlichen Heere, das Sigismund gegen die Türfen führte.

Stefans Regierungszeit war von einem heftigen Kicchenftreite mit dem PBatriarchate
von Sonftantinopel ausgefüllt. Wahrfcheinlich nach Abgang des von Georg Koriatowicz im
Jahre 1374 unter dev Jurisdiction des Patriarchates von Ochrida bejtellten Metropoliten

ernannte der Patriarch von Conftantinopel einen Metropofiten für die Moldau, indem
er die Jurisdiction über die moldauifche Kirche beanfpruchte. Diefer, zum erftenmale im
Jahre 1393 genannt, wurde aber von den Moldauern nicht anerfannt und aus dem Lande
vertrieben, worauf ev 1394 nach Tirnowa verfeßt ward. Als Urheber diefes Conflictes
werden zwei moldauijche Bijchöfe, Iofef und Meletius, genannt, von denen der erftere den
Sit zu Ajprofaftron (— Alferman) hatte; der Sit des anderen wird nicht genannt, war
aber wahrjcheinlich in der Hauptftadt Suczamwa, wo nachher der Sit des Metropofiten ift.
Der Conflict hatte zur Folge, daß die beiden Bifchöfe vom Patriarchen mit dem großen
Banne, dag Land mit dem Interdict, der Fürft, die Seiftlichfeit und das Volf mit dem
Kleinen Banne belegt wurden. Stefan verfuchte hierauf im Sahre 1395 eine Verföhnung
mit dem Batriarchate. Er vermochte aber nicht die Anerkennung der Bijchöfe zu erwirfen
und erlangte für fich und jein Volk. die Losjprechung vom Banne nur nach Aufnahme
des vom Patriarchen zur Verwaltung der moldauifchen Kirche als Erarchen bejtellten
Erzpriefters Petrus. Der Käirchenftreit fand erft im Jahre 1401 unter Alexander dem
Guten eine Löfung, indem Jojef als Metropofit der Moldau unter der Jurisdietion
des Batriarchates von Conftantinopel anerfannt wurde, Der Patriarch, Heißt es in
der betreffenden Urkunde, habe fich überzeugt, daß die genannten, zwei Bijchöfe nicht
„lerbiiche Bischöfe“ gewefen feien, die auf unvechtmäßige Weife ins Land gefommen



ARKORKTIT
-KAWAISANISEAAT 

Aus dem Evangeliar des Klofters Humor (Ende des XV. Jahrhunderts).



76

wären, jondern eingeborene, und Jofef jogar mit dem Fürftenhaufe verwandt. Der heftige

Kirchenconfliet erfcheint fomit als ein Jurisdictionsftreit, indem die Moldau feit Georg
Koriatomwicz unter der Jurisdiction des Batriarchates von Ochrida (zu jener Zeit unter der
Herrichaft von jerbiichen Fürften) ftand, wobei das Land mit den bereits angeftellten
Biipdfen die Jurisdiction des Patriarchates von Conftantinopel und den von dort aus
ernannten Metropofiten nicht anerkennen wollte,

Wie früher Roman, jo wurde auch Stefan infolge eines unglücklichen auswärtigen

Krieges geftürzt. Er betheiligte fi mit einem Hilfscorps an dem Feldzuge des Grof-

fürjten Witold von Lithauen gegen die Tataren, der in der Schlacht an der Worzkla am
12. Auguft 1399 mit der Niederlage des polnifch-lithauifchen Heeres und der Moldauer

endete. Dies benugte Roman, um einen Aufftand im Lande zum Sturze Stefans azuiwege

zu bringen.

Roman l. erfreute fich nicht lange der neuerdings erworbenen Herrfchaft. Swidry-

giekto, Witolds Vetter, welcher den in der Schlacht an der Worsffa gefallenen Statthalter

von Bodolien erjegte, nahm Roman im Jahre 1400 gefangen. Roman ließ hierauf durch

jeinen Neffen Ivasco, Sohn des chemaligen Wojwoden Peter, und einen Bojaren Vilcea

dem Könige Wladislaw zu Bereft in Polen Treue und Dienft geloben. Indeffen bemächtigte

fich, wahrjcheinfich mit Swidrygiettos Hilfe, deffen Vetter Georg Koriatowicz abermals

des moldauifchen Fürftenthrones. Nach feiner erften Regierung in der Moldau vom Jahre
1374 exjcheint Georg noch im Jahre 1377, da er in Polen weilte, mit der Bezeichnung
„wlachijcher Wojwode“. Aus feiner zweiten Regierung ift von ihm eine Urfunde ohne
Datum befannt, in welcher der „Wojwode Stefan“ und Romans Söhne Alexander und

Bogdan al3 Zeugen genannt werden, was auf diefe Zeit hinweift. Offenbar gegen Georgs
Ufurpation juchte Ivasco, „Sohn des Wojwoden Peter und Exbe des moldauifchen Landes“
Moman muß jehon gejtorben fein), die Hilfe des Polenfönigs an, welchem, forwie dem Grof-

fürften Witold gegenüber ex fich im December 1400 durch einen fchriftlichen Act zu Treue
und Dienft verpflichtet, falls er das väterliche Exbe erlangen und Firft der Moldau werden
jollte. Endlich griff Mircea, Fürft der Walachei, in die moldauifchen Wirren ein, nahm

Georg gefangen und verhalf Alerander, dem Sohne Romans, zum väterlichen Throne.

Georg Koriatowicz jtarb in der Moldau, two fein Grabmal im Klofter Vaslui noch im Jahre

1575 zu jehen war. Nach der Reihenfolge der Fürftennamen im Biftriger Diptychon
waren ihm Roman umd Stefan im Tode vorausgegangen. Ihre Grabmäler mit fpäter und

ohne Todesjahr gejegten Grabjchriften befinden fich in der Bisthumsficche zu Nadauk.

Die Grabjchrift Stefans jagt, daß er zu Hirläu (in der Moldau) getödtet wurde.
Alerander I. (1400 bis 1432), mit dem Beinamen der Gute, war als ältefter

Sohn des Roman Musat und der Anaftafia, Tochter Labkos, der unbeftrittene Erbe des
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moldauifchen Fürjtenthrones. Während feiner langen Negierung wandte ex feine volle
Fürjorge der inneren Organifation des durch die legten firchlichen und politischen Wirren
gejunfenen Fürftenthums zu.

Die erften Regierungsthaten Alexanders betreffen die Firchlichen Einrichtungen.

Gleich nach feinem Negierungsantritte [hiefte ex eine Gefandtichaft an den Patriarchen

von Conftantinopel, um dem Kirchenftreite ein Ende zu machen. Mit dem Schreiben vom

26. Suli 1401 an den „Sroßwojwoden von ganz Moldowlachien" erfannte endlich der

Patriarch den während des Kicchenftreites ereommunicirten Bischof Tofef als Metropofiten

derMoldau an; der zweite ercommunicirteBifchof, in Betreff defjen feine Verfügung getroffen

wird, war wohl nicht mehr am Leben. Jofef, vormals Bifchof von Afferman, nahm als

Metropolit feinen Sit in Suczawa, wohin Mlegander über Fofef® Veranlaffung im

Sahre 1402 auch den Leib des heiligen Johannes Novi, jebt Landespatrons der

Bufowina, aus Afferman (mo Johannes, Kaufmann aus Trapezunt, nach der Legende um

1330 da3 Martyrium erlitten Hatte) überführen ließ. Die alte Metropolitanficche, die

auch al3 Krönungskicche der Fürften diente, ift al3 Bau noch erhalten und unter dem

Namen Mirauger Kicche (biserieca Miräutilor) befannt. Sie war fchon vor dem Jahre

1400 zugleich mit dem naheliegenden Fürftenfchloffe, deffen Auinen ein gleichartiges

Baumaterial wie die Kirche aufweifen, erbaut worden. In diefer Kivche wurden auch die

Reliquien de3 heiligen Johannes Novi aufbewahrt, bis fie in die im Jahre 1522 neu

erbaute Metropolitanficche zu St. Georg übertragen wırden, wo fie fich auch gegenwärtig

befinden. Die Sage erzählt, der Heilige jelbft habe fich diefe neue Stätte auserwählt,

indem ev die alte Metropolitanficche verlaffen und fich fammt Sarg in eine hölzerne

Kicche begeben habe, an deren Stelle dann die neue Metropolitanficche erbaut worden

jei. An der Metropolie in Suczawa gründete Alexander auch eine Schule fir Fürften-

und Bojarenjühne, fowie fir Cflerifer, zu deren Leitung er den gelehrten Mönch

und Kicchenfchriftfteller Gregor Tzamblaf aus Conftantinopel berief. Gregor Tzamblat

(auch „Samolaf“ genannt), aus Tirnowa in Bulgarien gebitrtig und in Conftantinopel

gebildet, Fam zuerft im Jahre 1401, bei der Beilegung des Kirchenftreites, al3 Gefandter

des Patriarchen an den Hof Meranders. Hierauf, von Alexander ins Land berufen, wirkte

er al3 Prediger und Lehrer an der Metropolie und verfaßte hier auch das Leben des

heiligen Johannes Novi, bei defjen Übertragung im Jahre 1402 er bereits in Suczama

domicilirte und eine Banegyrif hielt.

Gleichzeitig mit der Wiederherftellung der Metropolie errichtete Alerander auch

zwei Bisthümer, die der Metropolie von Suczamwa untergeordnet wurden. Das eine der
beiden Bisthümer, die bei der Übertragung des heiligen Sohannes (wo neben dem Erz
bijchof Zofef auch andere Bischöfe, wenngleich nicht namentlich, genannt werden) jchon
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beftanden, war in Nadaus. Zur Bisthumsficche wırde die hier feit Bogdan I. als

Klofterficche und Begräbnifftätte der Fürften beftehende St. Nikolauskirche bejtimmt,
die mit einem jpäteren Zubau noch erhalten ift und bis in die öfterreichifche Zeit, als das
Radauger Bisthum nach Gzernorwig verlegt ward, Bisthumsficche blieb. Unter ihren Wand-

gemälden befindet fich ein Stiftungsbild mit verwilchter Schrift, das wahrfcheinfich
Alegander als Stifter darftellt. Neben der Metropolie von Suczawa ımd dem Bisthum
Radaub konnte das Fatholifche Bisthum von Sereth, das bei der Nivalität zwifchen der

griechiichen und römischen Kicche dem Aufjchtwunge der Eirchlichen Einrichtungen Alexanders.
hätte entgegenwirken Fünnen, in deren Nähe nicht weiter beftchen. Alexander ließ daher

Ichon im Jahre 1401 daS Serether Bistum nach Bafku, dem Centrum der fatholifchen

Szefferanfiedlungen in der Moldau, verlegen, wo es, aus der nahen Verbindung mit

Polen geriffen, allmäligem Niedergange verfiel.

Unter den Stiftungen Alegandersin der Bufowina ift noch das Kofter Moldowiha,

am gleichnamigen Bache im Jahre 1401 gegründet, zu nennen. Aus Alexander Regierung

ift auch die ältefte Erwähnung (1427) des Klofters Humor. Nächit dem Klofter zu

Radaub, das hier vor der Errichtung des Bisthums beftand, und dem Dominicaner-

fofter bei dem Bisthum in Sereth find Moldowiga und Humor die älteften Klofter:
gründungen in der Buforwina; als Klöfter find fie die älteften, die fich bis in die
öfterreichiiche Zeit erhielten. Doch die alte ofterficche von Moldowiga wınde durch
einen Bergfturz zerftört, worauf Fürft Beter IV. Nares im Jahre 1531 eine neue Kirche

erbaute, die als Pfarrficche noch befteht. Auch die gegenwärtige Kicche von Klofter Humor
ijt aus der Regierung des Peter Nares (1530). Alegander und feine Gemalin Maria haben

1429 dem Klofter WMioldowiga ein Eoftbares Evangelienbuch gewidmet, das jpäter fäuflich in

den Befit eines Venetianers gelangte, von dem e3 die Orforder Univerfitätsbibliothef erwarb.

Nachdem Alerander jehon im exften Negierungsjahre durch weife Einrichtungen

die Ordnung im Innern hergeftellt hatte, war er darauf bedacht, feine Stellung auch dem
Auslande gegenüber zu fichern. Mittelft einer in Suczawa am 12. März 1402 ausgejtellten

Urkunde erneuerte ev die Verträge, die feine Vorfahren Peter und Roman (Stefan wird

bezeichnenderweife nicht genannt) mit dem Polenfönige gejchloffen hatten, und erfannte

die Oberhoheit Bolens an. Alerander nennt fich darin, wie in feinen internen Urkunden,
„vor Öottes Gnaden Fürft derMoldau”, welchen Titel feine Vorgänger in den Huldigungs-

urfinden nicht gebrauchten, Im folgenden Jahre erneuerte auch Mircen, Firft der

Walıchei, feinen Bund mit Polen, der zur Zeit Stefans erfaltet und jogar zur Gegner-

Ichaf geworden wwar. Sp ward unter Vermittlung Aleganders die polnifch-moldo-twlachiiche

Zriplallianz aus der Zeit Peters wiederhergeftellt, die eine mächtige Föderation vom

Baltfchen bis zum Schwarzen Meere und zur unteren Donan darftellte. Der neuerliche
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Beitritt dev Walachei ficherte dev Moldau auch eine größere Unabhängigkeit gegenüber
Polen. Zugleich erfcheint die Tripelallianz al8 hauptfächlich gegen Ungarn und deffen
Dberhoheitsanfprüche auf die Moldau und Walachei gerichtet. Dies wird bei der
Erneuerung der Verträge im Jahre 1411 fowohl von Mircen als auch von Alexander
nachdrücklich hervorgehoben, indem beide fich dem Könige Wladyslarv gegenüber zur Hilfe
leiftung gegen den König von Ungarn verpflichten, wogegender Polenfönig ihnen gleichfalls
Hilfe gegen Ungarn zu Leiften verpflichtet fein foll. Bezeichnend für das nunmehrige
Berhältnig dev Moldau zu Polen ift auch, daß König Aladyslar im Sahre 1411 feinem
„öreunde" Alerander für den aus dem Darlehen Beters vom Jahre 1388 noch fchuldigen
Reft von 1000 TIhalern Bofutien mit den Städten Sniatyn und Kolomea verpfändete,

auf welches Pfand Stefan verzichtet hatte.

Kaum hatten Mircen und Alerander im Frühjahre 1411 das Schuß ımd Truß-
bindnig mit Polen gegen den König von Ungarn erneuert, als Wladyslam im Herbfte
desjelben Jahres Verhandlungen mit Sigismund anfnüpfte, die bei der Zufanmenkunft
beider Könige zu Lublau durch den Friedens- und Alltanzvertrag vom 15. März 1412
zum Abjchluffe gelangten. Im Lublauer Vertrage erfannte Eigismund Volens Ober-
hoheit über die Moldau vorläufig an; nach dem Ableben eines der beiden Könige hätte
aber eine gemischte Commiffion die Hoheitsrechte beider Königreiche auf die Moldau feft-
zuftellen. Bis dahin bleibe Alexander verpflichtet, mit feiner ganzen Heeresmacht dem
Könige von Ungarn gegen die Türken beizuftehen, widrigenfalls er abgejeßt und fein Land
unter beide Könige zu Hälften getheilt werden folle. In der Abgrenzung der zu theilenden
Gebiete erfcheint auch der Name der Bukowina: ein Waldgebiet von der ungarischen Grenze
Dis zum Sereth heißt die „große Bufovina“, ein anderes Waldgebiet am Pruth die „Eleine
Bukovina“, hier zum erftennale al8 Eigenname gebraucht.

Die Stipufationen des Lublauer Vertrages famen, foweit fie die Moldau betrafen,
nicht zur Ausführung, und Alexander konnte feine weitere Regierung den Werfen des
Friedens widmen. Wie durch die Eirchlichen Einrichtungen, jo trug er Sorge, dem
Fürftenthume auch durch eine gute Verwaltung und durch eine geordnete Rechtspflege
innere Feftigfeit zu geben. Er umgab fich mit einem großen Hofitante nach byzantinifchem
Mufter, das gleicherweife auch in der Walachei fchon Aufnahme gefunden hatte, und mit
einemveich gegliederten Beamtenftande.! Die Rechtspflege wırde auf Grund der byzan-
tinifchen Gefeße der libri Basilicorum geordnet, aus welchen Alexander (nach Cantemixs
Deseriptio Moldaviae) einen Auszug als moldauifches Gefegbuch machen ließ. Daneben

' Einige Hofämter findenfich fchon früher dor, wahrjcheinlich aus der Walachei zugleich mit dem Vornamen Foan (ab-
gekürzt 3o.), den feit Roman I. alle moldauifchen Fürften, twie jene der Walachei, vor dem Taufnamen führen, entlehnt; die
meiften find aber exft jeit Alexander bezeugt, dem auch die Chronik die Errichtung der Hofämter und anderer Bojarien zufchreibt.
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galt auch das ungefchriebene Gewohnheitsrecht. In den Städten fand zugleich mit

deutjcher Stadtverfaffung das deutfche (Magdeburger) Recht Verbreitung, Das durd)

fächfifche Anftedler aus Siebenbürgen in die Moldau gebracht worden war. Von den

Verwaltungsbezivken, Tzinute genannt, in welche Die Moldau geteilt war, entfallen

zwei, nämlich der ganze Gzernowiger Tzimut umd der größere Theil des Suczawer

Tainutes auf die Bufowina; zum leßteren gehörte auch der Cämpulunger Dcol (= Kreis)

mit autonomer Verwaltung. Wie die autonome Gebirgsgemeinde Cämpulung mit

ihrem Kreis als Iandesfürftliches Gebiet, jo hatten auch die landesfürftlichen Städte

Suczawa, Sereth md Czernowiß eigene Verwaltung mit grumdherrlichen Rechten.

Eine befondere Fürforge zeigte Mlegander auch für die Förderung de3 Handels und

Verfehres. In der Urkunde, die er den Lemberger Kaufleuten am 8. Detober 1407

ausftellte, ericheint Suczawa al3 Mittelpunkt alles Handelsverfehrs, al3 Stapelplab und

Hauptzolfftation; fonftige Zollftationen waren Sereth und Gzernowiß (in diefer Urkunde

zum erftenmafe genannt) auf der Handelsftraße nad) Lemberg, dann Moldowiga bei der

heutigen Ortfehaft Wama (— Zollichranfe) auf der Handelsftraße nach Biftris. Auch die

Kronftädter Kaufleute erhielten ein Handelsprivilegium, das ihnen für Sucgzawa einen

günftigeren Zoll als den Lembergern gewährte.

Die guten Beziehungen zu Volen pflegte Alexander bis kurz dor jeinem Negierungs-

ende. Er trat auch in ein verwandtichaftliches Verhältniß zum polnischen Königshaufe,

indem er nach) 1417 (dem Todesjahre feiner erften Gemalin Anna) fich mit der Fithaui-

Ichen Prinzeffin Nimgalla, Witolds Schweiter und Wladystanws Coufine, verehelichte.

Doch Icon im Sahre 1421 Löfte er diefe Che auf und gab feiner gewefenen Gattin die

Stadt Sereth und das Gut Woloweß bei Radauf nebft einer jährlichen Rente von 600

ungarischen Ducaten zum Unterhalte. Die Chejcheidung trübte aber das politiiche Ver-

Hältwiß zu Bolen nicht; im folgenden Jahre chiekte Alexander dem Könige Wladyslaw,

wie zubor in den Jahren 1410 und 1414, ein Hilfscorps gegen die deutjchen Nitter, das

fi bei Mariendburg hervorthat.

Im Frühjahre 1426 hätte Mlegander mit Sigismund gegen die Türfen ziehen

follen. Die moldauischen und ponifchen Hilfstruppen warteten bei Braila zwei Monate

[ang vergebens auf den Kaijer, der exit im Tovember an die fiebenbürgifche Grenze fan

und hier über den Winter blieb. Während defjen Hob das pofnifch-moldauische Hilfsheer

das Lager auf, und als Sigismund im nächjten Frühjahre den Türfenfrieg begann, den

er auch imfolgenden Jahre fortjegte, blieben die Moldauer und Polen aus. Dies nahın

dann Sigismund zum Anlaffe, um bei der Zufammenkunft, die er mit Wladyslam im

Sehruar 1429 in Lug hatte, die Abjegung Aleranders und die Theilung der Moldau

gemäß dem Lublauer Vertragezu fordern. Wladyskam war nicht dafür zu gervinnen. Aber auf
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die Nachricht von jenem Theilungsplane jehlug Alexander im Jahre 1430 wider ihn

(08 und drang fiegreich in Pofutien ein; zuleßt mußte ev jedoch dor der polnijchen

Übermacht weichen (1431). Im Bunde mit Swidrygiello, dem Bruder des Königs, jebte

ex die Feindfeligkeiten noch in Bodolien fort, bis Wladyslaw im Jahre 1432 über Die

alliirten Gegner einen entfcheidenden Sieg davontrug. Nicht lange darnady ftarb Alerander

an einer Krankheit, die er fich im Kriege zugezogen hatte, wie es fcheint, ohne formellen

Triedensichluß.

Unter Alexander Nachfolgern bis zum Jahre 1457 (Elias I., Stefan I., RomanI,

Peter IL, Alexander IT., Bogdan II., und Peter 111.) brachten wieder Thronftreitigfeiten dem

Lande Verderben. Hinfichtlich der Bufowina ift aus diejer wüften Zeit wenig Bemerfens-

werthes befannt. Außer Schenkungenfür die Stiftungen Aleranders habendieje Fürften fein

Andenken hier zurücigelaffen. Das Bafallitätsverhältniß zu Polen blieb bis Bogdan I.

unverändert beftehen. Im December 1433 ward unter Stefan II, zugleich mit der Ber-

gebung für Aleganders Vergehen gegen die polnijche Srone jeitens Wiladyslaws, auch eine

Grenzregulivung zwijchen beiden Staaten vorgenommen. Danach jollte Pokutien zu

Polen gehören, dag Schepeneger Gebiet zwifchen Pruth und Dnieftr mit den Burgen

Tzebun (das heutige Tzegin bei Czernowiß, wo noch Burgeuinen zu jehen find) umd

Shmelomw (Lage unbeftimmt) hingegen zur Moldau! Die hier angegebene Grenze Fällt

mit der heutigen Grenze der Bukowina gegen Galizien zufammen. Am Czeremosz wird

Wastoug als zur Moldau, Zamojtie und Wilaweze als zu Polen gehörend

beitimmt. Der Wald, der von da weiter zwijchen der Moldau und Polen fich erjtreckte (im

Zublauer Vertrage Bufovina genannt), jollte wie bis dahin den Moldauern verbleiben.

Im SIahre 1437 trat dann Elias, der nad) Thronftreitigfeiten mit feinem jüngeren

Bruder Stefan IT., der ihn verdrängt hatte (1433), bei der Theilung des Landes

unter beide die obere Moldau mit der Bufowina erhielt (1435), das Schepeneber Gebiet

wit den Burgen Chotin, Tzebun und Chmelow als Entichädigung fir den bon feinem Vater

Alerander in Pokutien angerichteten Schaden an Polen ab, wohl in der Abficht, um fich

unter polnifchem Schuße behaupten zu können umd eventuell wenigftens diejes Gebiet für

fich zu vetten. Nach feiner abermaligen Verdrängung durch Stefan (1444) befinden fic) die

genannten Burgen mit ihrem Gebiete im Beige von Elias’ Gattin Maria, einer Schweiter

von Königs Wladyslaw IL. Iegter Gemalin Sophie. Nach dem Tode der gewejenen Gattin

Aleranders 1., Nimgalla-Maria, welcher noch) Peter II. im Jahre 1454 die ihr bei der

1 Das Schepeneßer Gebiet mit den genannten Burgen ericheint fchon beim Negierungsantritte Stefanz I. im Beige der

Moldau. Na) Diugosz foll die Burg Tzebin, nebjt Chotin, Ramienieb und anderen Burgen, von Kazimir dem Großen auf

dem don den Tataren genommenen Gebiete erbaut worden fein; daher galt diefes nachher moldauische Gebiet jeit WladySstam ir

Sagieto als polnifches Lehen. Aber jchon im Zahre 1359, da ebenfalls nad) Dlugosz die Bolen in den Wäldern des Schepeneher

Gebietes von den Moldauern gefchlagen wurden, muB diejes Gebiet im moldanischen Befige gewejen fein.
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Ehejcheidung (1421) zum Unterhalte gegebene Stadt Sereth mit dem Gute Wobweg
betätigt, erhielt Elias’ Witwe im Jahre 1456 diefe Pläge gegen die Burgen des Syepe-
neßer Gebietes, die wieder in den Befit der moßanischen Fürften gelangten.

Unter Beter IL, dem dritten Sohne Aleranders des Guten, gewann Ungar zur
Hgeit der Neichsverweferfchaft des Johannes Hunyady Einfluß in der Moldau. Mit
Hunyady verfchwägert, nahın Peter im Kampfe mit feinem Neffen Roman IT. (Sohr des
Elias und durch feine Mutter mit dem polnischen Königshaufe verwandt), der bei den
Polen Unterftügung fand, feine Zuflucht zum Neichsverwejer von Ungarn und bemäcktigte
fich mit deffen Hilfe im Frühjahre 1448 der Herrichaft. Noch in demjelben Sahre Ieftete
ev nach Romans Tode die Huldigung dem Polenfönige Nazimir IV., verlor jedoch nach
einem Jahre mit dev Gunft Hunyadys (wohl wegen der Huligung an Volen) die Herr-
Ichaft an Romans Bruder Alerander IL. Öegen diefen erhob fich dann Bogdan I. (Sohn
von Aleyanderz I. Bruder Bogdan) und zwang Ihn zur Flucht nach Bolen. Bogdan huldigte
hierauf am 11. Februar 1450 dem Reichsveriwefer von Ungarn, Sohannes Hunyady,
und erfannte die ungarische Oberhoheit an. Er behauptete fich gegen Polen und deffen
Schügling Alerander, der ihn mit polnifcher Hilfe öfters, aber erfolglos befriegte, bis zum
16. October 1451, als er im Kampfe mit dem Prätendenten Peter (einem natürlichen
Sohne Aleranders 1.) bei Reufjeni in der Nähe von Suczawafiel, Sein Grabmal befindet
Tich in der ihm zum Andenken von feinem Sohne Stefan dem Großen zu Reuffeni erbauten
Kicche. Mit polnischer Hilfe gelang es num AleranderI. fich wieder der Herrjchaft zu bemäch-
tigen und fie gegen Peter zu behaupten. Im September 1452 leiftete er dem Polenfönige
Kazimiv IV., im Februar 1453 auch dem Neichsverwejer von Ungarn die Huldigung. Im
Sahre 1454 mußte er aber vor Peter weichen und blieb nur auf einen Eleinen Landestheil
bei Afferman befehränkt. Beter III. Hufdigte dem Könige von Bolen im October 1454. Auch
Alerander erneuerte noch im October 1455 jeine Huldigung an Polen; bald darauf ftarh
ev, worauf Peter im Juni 1456 nochmals dem Könige Kazimir Huldigte. Um die drohende
Türfengefahr von fich abzuwenden, verftand fich Peter im Juni 1456 auch zur Zahlung
eine3 Tributes an den Sultan in der Höhe von 2000 ungarischen Ducaten.

So war das Fürftenthum durch inneren Hader in eine dreifache Abhängigkeit
von Volen, Ungarn und der Türkei geraten. Aus diefer Ichmähfichen Lage befreite das
Land Bogdans II. großer Sohn Stefan, der am Gründonnerstage des Jahres 1457 mit
Hilfstruppen aus der Walachei vor Suezawa erjchien und den befiegten Peter zur Flucht
zwang. Auf dem Telde Direptate (— Gerechtigkeit) unter dem Jubel des Volfes zum
Fürften ausgerufen, ließ fich Stefan feierlich durch den Metropoliten falben. Das mit
diejen. Ereigniffen zufammenfallende Dfterfeft war zugleich ein Feft der Auferftehung des
Sürftenthums,.

6*
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Stefan IM. der Große (1457 bis 1504) ift der gefeiertfte Heros des moldauifchen

Firftentgums und einer Der hervorragendften Feldherren jeines Sahrhunderts. Wie

Alexander der Gute durch feine weilen Einrichtungen im Innern, jo führte Stefan eine durch

große Kriegsthaten, forwie durch viele Kofter- und Kirchengründungen ausgezeichnete

Regierung, zugleich die längjte unter allen Regierungen in dev Moldau.

Kr Kriegen mit Türken und Tataren, mit Ungarn und Polen, jowie mit den

tirfifchen Vajallen auf dem Fürftenftuhle der Walachei hat Stefan fein Land mit

bewunderungswindigem Heldenmuthe vertheidigt und es jchliehlich zur Unabhängigkeit

gebracht. Die Zeitgenoffen find voll des Lodes und Breifes, voll Bewunderung für ihn. Dem

gleichzeitigen polnischen Shroniften Diugosz entreißen Stefans Siege über die Türken

folgenden Ausruf: „D, welch’ bewunderungswirdiger Mann, neben den heldenhaften

Firften, die wir jo jehr bewundern, um nicht geringer, der in unjeren Tagen einen jo

großartigen Sieg über Die Tiefen errungen, unter den Fürften der Welt der exrjte! Nach

meinem Urtheile wäre er der wirdigfte, daß ihm durch gemeinfamen Kath und einhelligen

Belchluß der Chriften die Kegierung und Herrjchaft der Welt und namentlich das Amt

eines Feldgeren gegen die Tiirken übertragen werde, während die anderen fatholifchen

Könige und Fürsten in Untgätigkeit und Vergnügungen oder in Birgerkriegen dahinleben.“

Und Papft Sixtus IV., Stefans „ausgezeichnete Tapferkeit und vortreffliche Verdienite

um die Chriftenheit” preifend, fchreibt ipm: „Deine Thaten gegen Die ungläubigen Tinfen,

unfere gemeinfamen Feinde, die Du bis jegt jo weile und tapfer vollbracht Haft, haben

Deinem Namen fo viel des Ölanzes hinzugefügt, daß Du in aller Munde bijt und don

der Einhelligfeit aller gepriejen wirft.“ pnliche Lobpreifungen Stefans, des ' Eiferers für

Slanben und Heil“, wie ihn Matthias Corvinus nennt, enthalten auch die venetianischen

Berichte aus diefer Zeit. Der venetianifche Arzt Muriano, der an Stefans lebten Kranfen-

(ager weilte, berichtet dem Dogen folgende Worte des von ihm mit bejonderer Berehrung

genannten Fürften: „Ich habe 36 Schlachten gejchlagen, feitdem ich Herricher diejes Yandes

bin, von welchen ich in 34 gefiegt und zwei verloren habe.“

Bei feinem Negierungsantritte fand Stefan das Fürftenthum in Abhängigkeit von

Polen und Ungarn zugleich und dev Türkei tributpflichtig. Er erfannte vorläufig weder

die polnifche, noch die ungarijche Oberhoheit an und vermied bis zur Verjtändigung mit

beiden in Eger Weije die Herausforderung der Türkei; doch Hinfichtlich dev Tributzahlung

andie leßtere, zu der fich fein Vorgänger verpflichtet hatte, fehlen fichere Nachrichten. Gegen

Bolen, wo der flüchtige Peter Aufnahme und Schuß fand, verhielt fich Stefan in den erften

zwei Sahren feindfelig, indemer Einfälle in Pofutien und Bodolien machte. Erjt im Jahre

1459 kam zwifchen den Gejandten des Polenfönigs und dem Firften am Dnieftr ein Ver

gleich zuftande, demzufolge die bisherigen Kriege und gegenfeitigen Plünderungen aufhören,
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Stefan II. der Große, moldauifcher dürft (1457—-1504).
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Peter aber fich fünftighin nicht in der Nühe der moldauischen Grenze aufhalten jollte.

Zugleich verfprach Stefan, den König „gegen die Heiden“ (= Tirfen und Tataren) zu

unterftügen, wogegen auch der König ihn zu vertheidigen verpflichtet fein joll. Im folgenden

Jahre wurden auch die früheren Handelsprivilegien der Lenberger Kaufleute erneuert.

Am 2. März 1462 leiftete Stefan, von Suczawa aus, mit dem Metropoliten und den

Bojaren die Angelobung der Treue mit der Erklärung, daß er die Oberhoheit der polnijchen

Krone nach) Brauch feiner Vorgänger anerfenne.

Während auf diefe Weije das frühere Berhältniß zu Polen wiederhergeftellt ward,

begannen die Feindfeligfeiten mit Ungarn. Beter, der fich in Bolen nicht mehr ficher fühlte,

fuchte und fand Schuß bei Matthias Corvoinus. Infolge deffen fiel Stefan im Jahre 1461

in Siebenbürgen ein. Die fortgefebte feindfelige Haltung Stefans, der auch die aufftändifchen

Siebenbürger begünftigte, veranlaßte Matthias im Jahre 1467 zu einem Feldzuge in

die Moldau. Doc; erlitt das ungarifche Heer bei Baja in einem nächtlichen Überfalle

(15. December) fo empfindliche Berlufte, daß der verwimdete König eiligft den Nücdzug

antreten mußte. Noch im Jahre 1469 machte Stefan einen Einfall in Siebenbürgen; doc)

bald hatten die aus Grenzftreitigfeiten entftandenen Kriege Stefans in der Walachei (1470

bi8 1474), deren Fürft bei den Türken Unterftügung fand, und die beginnenden Teind-

efigfeiten mit der Türkei eine Annäherung an Ungarn zur Folge.

Aber ehe noch ein feites Übereinkommen mit Matthias erzielt wurde, brach der

Tirkenfrieg aus. In der berühmten Schlacht an der Racova bei Vaslui erfocht Stefan

am 10. Januar 1475 über ein türfifches Heer von 120.000 Mann, das unter Suleiman

Pafcha in die Moldau einbrach, mit einem Heere von 40.000 Mann moldaunischen Truppen,

2000 Polen und 5000 Ungarn (meift um Sold geworbene Szekler nebft ungarifchen

Hilfstruppen in der Stärke von 1800 Mann) feinen glänzendften Sieg. Nach der Schlacht

Ihiekte Stefan Gefandte an die chriftlichen Firften und an den Bapft mit dem Anfuchen

um Beiftand gegen den drohenden Feind, der jchon Anstalten treffe, die Niederlage zu

rächen und „Ddiejes Feftungsthor der Shriftenheit" — wie Stefan jein Land nennt — in

jeine Gewalt zu bringen.

Ein Schreiben diefes Inhaltes wurde au) an den König von Ungarn gejchiet,

dem überdies Stefan durch feinen Gefandten jeine Dienfte gegen die Türken antrug.

Matthias nahm die Botfchaft beifällig auf, dankte Stefan fir die angetragenen Dienite

und erflärte fich beveit, feinen Wünschen, darunter auch) Hinfichtlich einer von ihm begehrten

Burg in Siebenbürgen, gerne zu willfahren; die näheren Vereinbarungen werde ein

demmächft zu jchifender Gefandter des Königs an den Fürften zum Abfchluffe bringen. Die

Sefandtichaft des Matthias verfolgte den Zwed, Stefan zur Anerkennung der ungarischen

Oberhoheit zu bewegen. In der Hoffnung, vor der Rache des Sultans Schub zu finden,
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ging der Sieger von Nacova auf die ungarischen Forderungen ein. Stefan erhielt die
Burgen Esicso und Kirfüllö in Siebenbürgen al3 ungarijches Lehen und erkannte dafiir
den König von Ungarn als feinen Oberherin an (15. Auguft 1475).

sm folgenden Jahre führte Sultan Muhamed IT. felbft ein Heer von 150.000
Mann gegen Stefan. Auch der tributpflichtige Fürft der Walachei Leiftete ihn Heeresfolge.
Hugleich jollte eine türkifche Flotte die Belagerung der Feftungen Kilia und Akferman
unterjtügen, während von Dften her 30.000 Tataren ing Land einfielen. Diejem
gewaltigen Angriffe ftand Stefan alfein gegenüber, ohne jede Hilfe von außen. Er konnte
einer Feindesmacht von etwa 200.000 Mann faum 40.000 Moldauer entgegenftellen.
Während er mit Diefen an der Donanftand, um den Türfen den Übergang zu verivehren,
drangen die Tataren plündernd bis an den Sereth in der Nähe von Suczawa vor.
Stefan eilte zur Stelle, brachte ihnen eine vollftändige Niederlage bei und warf fie
über den Dnieftr zurüc. Indeffen überfluteten die Türken das Land und ftecften Städte
und Dörfer in Brand. Vergeblich wartete Stefan auf Beiftand von Ungarn und Bolen.
Schon ftand der Feind bei der Feftung Neamb, zwei Tagemärjche vor Suczawva. Am
Bache Balea Alba, auf der feither Resboieni genannten Wahlftatt, nahm Stefan am
26. Suli mit 10.000 auserlefenen Neitern den ungleichen Kampf auf, aus dem der Held
mit wenigen Trümmern der tapferen Schar faum das Leben rettete. Mit einigen (15 bis 20)
Neitern erreichte er dann Kamienieß, um in Bolen Hilfe zu juchen und Truppen zu werben.
Die Türken aber zogen 6i8 Suczawa und belagerten erfolglos die Seftung. Mangel an
Lebensmitteln und im Heere wüthende Krankheiten nöthigten den Sultan noch im Auguft
zum Rüdzuge, während die Hauptftadt in Brand gefteckt ward. Erjt nach der Kataftrophe
rückten die ungarischen Hilfstruppen heran, die Bathory, Dberanführer der Truppen in
Siebenbürgen, jchicte. Aus Polen zurücigefehrt, ereilte Stefan noch einen Neft des
türfifchen Heeres an der Donau, jchlug die Nachzügler bis zur Vernichtung und nahm
ihnen die Beute wieder ab. So wırrden Kilia und Afferman noch für die Moldau gerettet.

Die folgenden Jahre der Nuhe benugte Stefan zu Werken des Friedens, zu
Klofter- und Kicchengründungen al3 Denkmäler feiner legten Kriege und namentlich zum
Wiederaufbaue von Suczawa. Doch fchon nach acht Iahren wurde die neu eritandene
und mit neuen Befeftigungen verjehene Stadt wieder der Schauplat türfifcher Brand-
Ihasung. Die Feindfeligfeiten mit der Tiirfei begannen in den Sahren 1480 bis 1481 von
neuem, indem Stefan in die Walachei einfiel und im Vereine mit den von Matthias
gejchicten Truppen den türfenfreundfichen Wojwoden ftürzte. Im Sommer 1484, nachdem
Matthias Ende 1483 mit Bajefid I. einen fünfjährigen Waffenftillftand faum geichlofjen
hatte, z0g der Sultan jelbft mit großer Heeresmacht, zu der noch 20.000 Mann aus
der Walacjei und 50.000 Tataren ftießen, und mit einer ftarfen Slotte gegen Stefan.
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Das nächfte Ziel waren die Feftungen Kita und Afferman, welche nach Kurzer Belagerung

fielen. Eine Heeresabtheilung zog dann plündernd bis Suczawa umd fteefte die Stadt in

Brand (19. September). Stefan jhlug hierauf noch ein türfifches Corps bei Catlabuga in

der Nähe von Kilia (16. November), aber die verlorenen Teitungen konnte er nicht wieder:

gewvinnen. Die Haltung der Schugmächte Polen und Ungarn war auch in diefem legten

Tinrkenkriege Stefans eine äuferft laue. Matthias machte zwar nachträglich Vorftellungen

beim Sultan gegen den Bruch des Waffenftillftandes und forderte die Rücgabe von Kilia

und Afferman. Bajefid berief fich aber auf den Wortlaut des Vertrages, worin die Moldau

nicht genannt war, und verweigerte Die Niückgabe der mit großen Opfern genommenen

Seftungen; doch verfprach er, die Moldau während der Dauer des Waffenftillitandes nicht

anzugreifen. Auch in Polen machte mar Miene, Stefan jhüsen zu wollen, indem Kazimir

nach dem Kriege Truppen an der moldauifchen Grenze zujammenzog. Doch die bereit-

geftellten polnischen Hilfstruppen Tonnten jet zu nichtS mehr nüßen, Dagegen bemubte

Kazimir die Gelegenheit, um Stefan zur formellen Huldigung zu bewegen.

Schon vordem hatte der Volenfönig wiederholt den Huldigungseid gefordert. Aber

Stefan hat fi) darauf befehränft, feinem Schugheren die Angelobung der Treue jchriftlich

zu erneuern und Trophäen aus feinen Kriegen zu fchieen; den Huldigungseid verjprach er

bei gelegentlichen Zufammenkunft mit dem Könige zu leiften. Nun mußte er, an Streit-

fräften erjchöpft und von Vernichtung bedroht, dem Drängen nachgeben. Er ging nad

KRolomea, wo die Eidegleiftung im Beifein zahlreicher ponifcher Truppen am 10. September

1485 ftattfand. In einem eigens dazu hergerichteten Zelte bejtieg Kazimiv im Strönungs-

ornate den Thron, umgeben von den hohen Würdenträgern des Reiches. Während Stefan

fich auf die Kniee niederließ, um den Eid zu jchwören, wurden die Zeltwände abjichtlich

herabgelaffen: das Heer und die umftehende Menge jah den zur Zeit gepriejenften

Kriegshelden der CHriftenheit Eniend vor Polens König. Stefan verriet) mit feiner Miene, _

was damals in ihm vorging. Aber von jener Stunde hat die Freundjchaft für Polen aufgehört.

In der Kolge fehloß fich Stefan mehr Ungarn an. Zugleich juchte ex den Grof-

fürften von Moskau, Iwan II. (deffen Sohn Iwan Iwanowic mit Stefans Tochter Elena

vermält war), fir ein Bindniß gegen die Türken zu gewinnen. Doc Ungarns Friede

mit der Türkei faauch der Moldau zugute, und Stefan hatte feinen Tütrkenfrieg mehr.

Als nach Matthias’ Tode die Söhne des Königs Kazimir von Polen, dev Böhmen-

fünig Wladyslarv und Johann Albert, und der weitblidende edle Habsburger Darimilian

von Öfterreich Ansprüche auf die ungarische Krone erhoben, jchloß fich Stefanden legteren

an und hielt auch nach) Wladystaws Wahl (15. Iuli 1490) zu Marimilian. C3 ift ein

igönes Zeugniß der Gefchichte für Stefans Staatsflugheit, die jeinem Feldherrntalent

ncht nachftand. Magimilian wußte feine Anhänglichkeit zu jchägen. Er gab ihm
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außerordentliche Vollmachten in Siebenbürgen md forderte am 11. Auguft 1490 Die
fiebenbürgifchen Stände auf, dem moldanifchen Wojwoden Stefan, der in des Königs
(Maximilian) Namen ihre Huldigung entgegenzunehmen umd fie zu fchügen beauftragt fei,
Gehorfam zu Teiften. In diefe Zeit, da Stefan gegen den jagellonischen König von
Ungarn und Böhmen auftrat, gehört wohl der Einfall ungarischer Truppen unter
Hromot (ein Name mit böhmischen Klang) in die Moldau, den die moldauischen Annalen

 
Stiftung der Woroneger Klofterkicche durch den Zürften Stefan II.

irethümlich zum Jahre 6994/1486 (wahrjcheinlich ftatt 6999/1491, in der cyrillifchen
Schrift eine leicht mögliche Verwechstung) verzeichnen. Die Feindfeligkeit Stefans gegen
des Polenfönigs Sohn Wladyskam galt zunächft Bolen, während zugleich feine Truppen
im Jahre 1491 in Bofutien und Bodolien einfielen. Exft nach dem Preßburger Frieden
(7. November 1491), den Maximilian mit Wladystarv fchloß, erkannte auch Stefan
legteren an, und Wadyslam übergab ihm im Jahre 1492 die von Matthias verliehenen
fiebenbürgifchen Burgen Csicsö und Küfülld. Aber mit PVolen mochte er fich nicht wieder
befreunden.
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Nach Kazimirs Tode (1492) Teiftete Stefan defjen Nachfolger Johann Albert die

übliche Angelobung der Treue nicht. Des Königs Bruder Alerander, Großfürft von

Lithauen, machte jchon im Jahre 1493 Allianzvorjchläge, die er noch 1496 wiederholte;

aber Stefan wies die Vorschläge zurücd. Unter dem Borwande, gegen die Türfen ziehen zu

wollen, um ihnen die der Moldau entriffenen Feitungen Kilta und Afferman abzunehmen,

überjchritt Johann Albert mit einem Heere von 80.000 Mann umd mit großem Troß

(20.000 Wagen und 40.000 Bauern) im Auguft 1497 die moldauische Grenze am Dnieftr

in der Bufowina. Der Krieg galt Stefan, denn Schon vor der Grenze wird ein Adeliger

bon der Verpflichtung, an dem „gegenwärtigen moldauifchen Feldzuge” theilzunehmen,

urkundlich befreit. Doch erft bei Kobman verrieth der König jeine feindliche Abficht, indem

er die ihm entgegengejchiekten Öefandten gefangen feste. Stefan fchiefte nun Truppen nach

Gernowis, dem Feinde den Übergang über den Pruth zu verwehren; er felbft zog fich

bi Roman zurüd, dort die Ereigniffe abzuwarten. Am 24. September ftanden die Polen

vo den Mauern von Suczawa und belagerten drei Wochen lang vergeblich die Feitung.

Sideljen zog Stefan Hilfstruppen aus der Walachei heran, warb Soldtruppen bei den

Seflern in Siebenbürgen und erwirkte, daß felbft der Wojwode von Siebenbürgen, Berthold

Dägfi, mit einem Heere zu Hilfe fam. Unter Drägfi’S Vermittlung fam ein Vergleich

zutande, demzufolge die Polen auf demfelben Wege, den fie im Lande betreten hatten,

zwickfehren jollten. An 19. October 309 das polnische Heer unverrichteter Dinge von

Sıezawa ab. Auf dem eiligen Nüczuge joll e3 aber einen Fürzeren Weg eingejchlagen

heben, der durch den Cosminer Wald (zwifchen Sereth' und Bruth) führte. Hier wurden die

Polen überfallen und erlitten eine fchwere Niederlage (26. Detober). Hierauf bei dem

Puthübergange bei Gzernowit, dann bei Lengesti und bei Schipeneg wiederholt

angegriffen, erreichte Johann Albert nach jchweren Verluften an Menjchenleben mit den

Trümmern feines Heeres die Grenze. Mit Bezug auf diejes jchredfiche Gemeßel entjtand

nah Bielsfi das polnische Sprichwort:

„Za kröla Olbrachta (Sn König Abrecht3 Tagen

Wygubiona szlachta.* Wurde der Adel erichlagen.)

Die Zahl der Gefangenen joll 20.000 erreicht haben. Eine Sage, bei moldauijchen

Gfchichtichreibern erft zu Anfang des XVIN. Jahrhunderts zu finden, die weiter aug-

gechmückt im Volfe noch Lebt, erzählt, Stefan habe die polnischen Gefangenen an den

Plug gejpannt umd ein Feld adern laffen, das jodann mit Eicheln bejüet worden jei;

de an der Stelle gewachjene Wald jet jonach von den Moldauern Dumbrava Rosie

(= der rothe Eichenwald), von den Polen aber Bufowiner- (das ift Buchen-) Wald

gerannt worden. Wenn auch nicht der Sage gleich, jo hat doch Stefan auf dem blutigiten
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Schlachtfelde, das die Gejchichte der Bufowina Fennt, die ihm zu Kolomea bereitete
Demüthigung gerächt.

3m folgenden Jahre feste Stefan den Krieg in Polen fort und durchzog, ohne auf
erheblichen Widerftand zu treffen, ganz Oftgalizien bis über Lemberg hinaus und bis an
den Wistof. Unzählige Gefangene (angeblich iiber 100.000) und große Beute wurden iweg-

gejchleppt und die Gefangenen (meift Authenen) in der Bufowina, fowie in anderen
moldauifchen Landestheilen angefiedelt. Am 19. Juli 1498 Fam endlich unter Vermittlung
Königs WladyStam von Ungarn ein Friede zuftande, den Wladyskars Abgeordnete mit
Sohann Albert zu Krakau vereinbarten. Am 16. April 1499 fchloffen dann die Abgevrd-
neten Stefans einerfeit3 umd jene MWadyslams anderfeits, ebenfalls zu Krakau, einen
Sriedens- und Allianzvertrag mit dem’Könige von Bolen, den Stefan am 8. Zufi ratifieirte.
Dieje polnifch-ungarifch-moldauifche Tripelallianz war ein Schuß- und Trugbindnif gegen
die Türken mit gleichen Verpflichtungen für die drei Alliirten. Stefan ericheint darin als
gleichgeftellter Alliirter, ohne jediwede Andeutung eines Vafallitätsverhältnifjes. Doch zu
Ungarn beftand ein folches Verhäftniß infoferne, al3 Stefan die fiebenbürgifchen Burgen
Esicsd und Kitfülld, deren Befit ihm Wladyslam noch in den Jahren 1500 und 1503
beftätigt, al3 ungarifches Lehen befaß. Das frühere Vafallitätsverhältnik zu Polen bfieb
nach dem Friedensschluffe auf ein Schug- und Trußbiindniß veducirt.

Nach dem Tode Johann Alberts (1501) ergaben fich aus Gvenzftreitigfeiten wieder
Seindjeligfeiten mit Polen. Schon im Jahre 1501 (nach St. Michael) fchiekte Stefan eine
Gejfandtjchaft an den neu gefrönten König Alerander, welche unter anderem auch in

Betreff einer Delimitation in der „Bukowina“ verhandeln follte. Aus unmittelbar nac)-

folgenden Urkundenift erfichtlich, daß der Name Bufowina (— Buchenwab), früher für
ein Waldgebiet an der polnisch-moldauifchen Grenze gebraucht, jest auf Pofutien ausge-
dehnt erjcheint. Die Verhandlungen führten zu feinem befriedigenden Nefultate, denn im

folgenden Jahre fiel Stefan in Bofutien und Podolien ein, bemächtigte fich der pofutifchen
Bulowina (von den Karpathen bis zum Dnieftr), wo 3000 Mann ımter feine Fahnen
traten, jeßte in Kolomea und im Haliezer Diftriet feine Beamten ein und führte viel Wolf
nach der Moldau weg; alle Ruthenen der Gegend, Heißt es in einem amtlichen Berichte
an den König, gingen zum Wojwoden über. Stefan behauptete, das von ihm befekte ,
Gebiet fomme von altersher der Moldau zu; allerdings hatte er die Thatjache für fich,

daß eS an Peter I. md jpäter wieder an Alexander I. verpfändet ward.

Don Diejer Expedition fehrte Stefan an Gicht [hwer erkrankt zurücd. Wieder follte

der König von Ungarn über Anfuchen des Polenfönigs, feines Bruders, den Frieden
vermitteln. Im Dctober 1503 famen die ftreitenden Theile überein, daß ihre Abgefandten
und jene Wladyslaws am 2. November zu Kolaczyn zufammentreten jollten, um das
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bejeßte Gebiet, füdlich vom Haliezer Walde zwifchen dem Dnieftv und den Karpathen, zu

befichtigen. Aber che e8 zu einer Entfeheidung des Streites um Bokutien fam, jtarb Stefan

am 2. Juli 1504.

„Unter großer Trauer und Stage, beweint von allen Bewohnern des Landes, nad)

dem Tode wie ein Heiliger verehrt”, — wie die Chronik des Ureche jagt — wurde Stefan,

dem die moldanifchen Annalen den Beinamen des Großen geben, in jeinem Lieblings-

Elofter Butna zur Ruhe beftattet, das ev im Jahre 1466 zu bauen begonnen und am

3. September 1470 mit großem Firchlichen Pomp hatte einweihen Lafjen. Aus der

Zeit Stefans find hier noch manche Foftbare Kirchengeräthe, Gewänder und Kirchenbücher

erhalten; der alte Bau hingegen, unter den Klöftern des Stifters am meiften gerühmt, ift

der Zerftörung anheimgefallen, und der Neubau (1662) der Stlofterkicche it in ihrer gegen-

wärtigen Form, nach einer fpäteren Wiederherftellung (1757), noch in der öfterreichiichen

Periode theilweife vernenert worden. Andere Stiftungen Stefans in der Bufowina find

die Klöfter Berroub bei Suczama (1487), St. Ilie (1488) und Woroneß (1488), die

gegenwärtig als Pfarrkirchen beftehen; alle drei Haben noch alte Fresken mit biblifchen und

Eicchengefchichtlichen Darftellungen, darunter auch Stefan Bildniß im Mannesalter. Ein

ähnliches gleichzeitiges Bildnif ift in einem Evangeliar, das Stefan dem Stlofter Humor

widmete, erhalten: eine gedrungene Geftalt in byzantinifcher Tracht, die Krone auf dem

Haupte, mit herabwallendem hellbraunen Haar und dimfelblanem Auge von fühnem

Blicke. Außer den vier Klöftern find in der Bufowina drei noch beftehende Kirchen von

Stefan errichtet: zu Badeus-Milefchong (1481), Woloweß (1502) und Reufjeni (1504),

leßtere mit dem Grabmal feines VBater3 Bogdan II.

Bor dem Todefoll Stefan feinem Sohne und Nachfolger Bogdan empfohlen haben,

mit der Türkei einen Vajallitätsvertrag zu fchliegen, der dem Fürftentjume gegen einen

jährlichen Tribut innere Selbftändigkeit gewährleiften follte. Er mochte fühlen, welches

Schickjal feinem Lande ohne ein Schwert, wie er geführt, jonft bevorjtünde.

Bogdan IM. (15046i8 1517) übernahm die Regierung, als derStreit um PBofutien

noch in vollem Lodern war. Kunz vor Stefans Tode hatten die Polen einen Einfall

in die Moldau gemacht und große Verheerungen angerichtet, Nunmehr jchiete Bogdan

‚eine Gefandtjchaft an König Alerander mit Friedensvorjchlägen und zugleich mit dev

Werbung um die polnifche Königsichweiter Elifabet. Am 16. März 1505 fan zu Zublin

ein Ehevertrag zuftande, indem Bogdan gegen die Hand der polnischen Brinzeffin auf

das von Stefan eroberte Pofutien verzichtete umd fich verbindlich machte, für jeine

künftige Gemalin eine Katholifche Kirche in Suczama zu errichten und einen Fatholifchen

Bifchof einzufegen. Aber.nach dem Tode des Königs Alexander (1506) erachtete fich defjen

Nachfolger Sigismund nicht für verpflichtet, jenen Vertrag zu halten, und Clijabeth
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weigerte fih, die Che mit Bogdan einzugehen. Nochim Jahre 1506 fiel daher Bogdan
in Pofutien ein und befeßte wieder das ein Jahr zuvor abgetretene Gebiet. Wieder juchte
Polen die Friedensvermittlung des Königs von Ungarn an. Diefer übernahm die
Vermittlung erft nach einem am 28. Mai 1507 zu Ofen mit den Abgeordneten Sigismunds
abgeschloffenen Friedens- und Allianzvertrage, worin Ungarns Oberhoheit über die
Moldau feitens Polens formell anerfannt wide,

Wladystavoserfter Vermittlungsverfuch hatte nicht den gewünschten Erfolg. Bogdan
brach im Sommer 1509 in Polen ein, verheerte das Gebiet von Kamienieß bis über
Lemberg hinaus und fehrte,

nachdem er Lemberg ver-

geblich belagert, Halicz und

Nohatyn in Brand gefteckt

hatte, mit reicher Beute umd

einev großen Anzahl von

Gefangenen(meift Ruthenen),

die im Lande angefiedelt

wurden, nach) Suczawa zurück.

Sigismund jchicte hierauf

jeine Truppen unter Führung

de3 PBalatins von Strakaır,

Nikolaus Kamieneckt, in die

Moldau, umanBogdan Rache

zu nehmen. Die Bolen plün-

derten und verwüfteten das

angrenzende Gebiet zwijchen

Dnieftr und Gereth big Siegel des molbauijchen Fücften Stefan IV.

Botosani, jtedten Gzernowiß

und mehrere Dörfer in Brand und fehlugen, auf dem Nüdzuge über den Dnieftr von
Bogdans Truppen bei Chotin angegriffen, diefe zurüc, Im December traten dann
Wladysiamvs, Sigismunds und Bogdans Bevollmächtigte in Kamienieb zufammen, um
über den Frieden zu verhandeln; diefer wurde am 17. Sanıtar 1510 geichloffen, worauf
am 20. März Sigismund den Friedens- und Alianzvertrag mit Bogdan ratificirte.
Die Moldau erjeheint darin in gleichem Berhältniffe zu Polen wie im legten Vertrage
Stefans und in feiner Weife als von der ehemaligen Schubmacht abhängig. Die Frage,
betreffend Bofutien, follte durch eine von Wladystar einzuberufende gemifchte Commiffion
entjchieden werden. Vorderhand blieb der bejeßte Theil von Pokutien unter moldauifcher
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Verwaltung, bis dann Bogdan, von Tataren und Tirfen bedroht und Polens Hilfe

juchend, da8 Gebiet räumte.

Im folgenden Jahre hatte die Moldau einen räuberifchen Einfall der Tataren

zu erleiden. Im Bunde mit Selim, der fich gegen feinen Vater Sultan Bajefid IT. empört

Hatte, bedroHte der Tatarenchan, Selims Schwiegervater, auch weiterhin die Moldau. Die

Gefahr ftieg aufs höchite, als Selim im Jahre 1512 feinem Vater in der Regierung

folgte. In Ungarn md Polen war man um das Schieffal des FürftentHums ernftlich

beforgt. Bogdan wandte fich an beide Neiche um Hilfe. Doch von Ungarn wie von Polen

ohne Ausficht auf ausreichenden Beiftand gelafjen, von Türken und Tataren aufs höchite

bedroht, fuchte Bogdan, angeblich der legtwilligen Verfügung feines Vaters gemäß, die

drohende Gefahr durch freiwillige Unterwerfung unter die türkische Oberhoheit von fich

abzuwenden. Noch zu Anfang des Jahres 1514, da der polnische Senat Bogdan gegen

den gewärtigten Angriff Selims Hilfe veriprach, von den Türken bedroht, erjcheint die

Moldau vor Ende desjelben Jahres in einem Berichte Königs Sigismund an den Papit

Leo X. als der Türkei tributpflichtig. Die Unterwerfung (irrtdümflich in das Jahr 1511

oder 1512 gejeßt) geichah daher im Jahre 1514. In Ungarn, defjen nominelle Oberhoheit

in legter Zeit zur Geltung gefommen war, jah man die Moldau auch weiterhin als ein

Tebenland der ungarischen Krone an.

Der türkifche Hatifcherif mit den Stipulationen des Unterwerfungsvertrages foll im

Jahre 1686, als die Bolen die Moldau bejegten, auf Befehl Johann Sobiest’s verbrannt

worden fein; doch ift ein Auszug daraus durch den moldauifchen Gejchichtichreiber, den

Sroß-Logotheten Nikolaus Coftin (geftorben 1712) uns erhalten. Danach wurde dem

Firftenthume die innere Sefbftändigkeit mit dem Rechte der Fürftenwahl und die Integrität

des Territoriums garantirt, wogegen der Fürft die Snveftitir vom Sultan zu erhalten hatte,

einen jährlichen Tribut von 11.000 Pinftern (nad) Coftin = 4000 türfifche Ducaten; im

Jahre 1514 wind der Tribut in der Höhe von 8000 Ducaten angegeben) zahlen und

nöthigenfalls Heeresfolge Leiften jollte; im Lande follen fich Türken nicht niederlaffen und

feine Mofceheen bauen dürfen. Drei Iahre nach diefem Unterwerfungsvertrage jtarb

Bogdan und wurde im Klofter Putna beftattet.

Stefan IV. (1517 bis 1527), Bogdans minderjähriger Sohn, als Knabe auf den

Firftenftuhl erhoben, ftarb nach kurzer bedeutungslofer Regierung ohne Nachkommen

und wurde gleichfalls im Klofter Putna beftattet. Unter ihm ift die ehemalige

Metropolitanficche zum St. Georg in Suczawa, deren Bau jein Vater begonnen hatte,

vollendet worden (1522). Mit Stefan IV. erlojch die Dynaftie Bogdan-Musat, um

einer Reihe von Prätendenten, die als natürliche Fürftenföhne oder als Nac)-

fommen von folchen Anfpruch auf den Fürftenftuhl erhoben, und Abenteurern freien
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Spielraum zu laffen. Dies, neben dem Falle Ungarns in der Schlacht von Mohäcs (1526),
brachte das Land in immer größere Abhängigkeit von der Türkei, während die Anfprüche
der ungarischen Krone auf die Schußherrfchaft über die Moldau auf das Haus Habsburg
übergingen. So bildet die für die Gefchichte dev Monarchie bedeutungsvolle Epoche von
1526 auch in der Gefchichte der Bukowina einen wichtigen Zeitabjchnitt.

Moldauifche Periode: 2, Unter türfifcher Oberherrfchaft von 1597 bis
1775. — Das Ausjterben der Dynastie Bogdan-Musat, begleitet von dem gleichzeitigen
Falle Ungarns nach der Schlacht von Mohäcs, bezeichnet einen düfteren Wendepunkt in der
Gefchichte des moldauifchen Fürftentgums. Hatte das Fürftenthum bis zur Schlacht von
Mohäcs doch einigen Rückhalt an Ungarn gefunden, als dejfen Nebenland es wenigitens
nominell noch galt, jo z0g der Fall Ungarns auch den Verfall des moldauischen Fürften-
thums nach fich. Der Mangel eines erblichen Fürftenhaufes nach dem Erlöjchen der
Dpnaftie war dabei dem Lande umfo verhängnißvolfer, als die Bewerbungen verjchiedener
Prätendenten und Abenteurer der Pforte willfommene Handhabe gaben, das Fürften-
thum in immer größere Abhängigkeit zu bringen und den Tribut allmälig bis zu fehier
unerfchtoinglicher Höhe zu fteigern, bis zuleßt die Pforte nach Willi die Wojwoden ein-
und abjeßte und das tributäre Wahlfürftenthum zu einem fozufagen an SürftentHums-
pächter preisgegebenen Zinslande machte. Diefe Leidensgejchichte des moldauischen
Sürftentdums nimmt ihren Anfang fchon unter dem erften Wahlfürften, der auf das lebte
Glied der Dynaftie folgte, und erreicht ihre Höhe während der 11Qjährigen Fanarivten-
herrjchaft (1711 bis 1821) eben zur Zeit, als die Bufowina Öfterreich, einverleibt wurde,

Peter IV. Nareg (1527 bis 1538; 1541 bis 1546), ein außerehelicher Sohn
Stefans des Großen, erwarb als folcher, forwie durch die Eigenfchaften, die er von feinem
Vater geerbt, vor anderen Baftarden gewejener Fürften oder Fürftenjöhne die allgemeine
Anerkennung im Lande als Erbe des ausgeftorbenen legitimen Fürftenhaufes und wurde
nach dem Tode Stefans IV. auf den Firftenftuhl erhoben. Die Anerkennung der Pforte
mußte ex fich durch eine beträchtliche Erhöhung des Tributes (angeblich auf 10.000 Ducaten,
nebjt einer außerordentlichen Contribution von 12.000 Ducaten) erfaufen. Doch war von
feinem Regierungsantritte an Beters Beftreben darauf gerichtet, bei den hriftlichen Mächten
Schuß und Unterftügung zu finden, um vorfommendenfalls das türkische Joch abzufchütteln.
Schon am 21. Detober 1527 fchloß Peter einen Freundjchafts- und Bundesvertrag mit
König Sigismund von PVolen (vom Iehteren am 13. December ratificirt), worin beide
Theile fich zu gegenfeitiger Hilfe gegen die Titrfen, Tataren und andere Seinde verpflichteten.
Fir den Fall einer allgemeinen Expedition der Könige von Polen ımd von Ungarn gegen
die Tiirfen verpflichtete fich Peter, mit feiner ganzen Heeresmacht an derjelben theil-
zunehmen; dagegen follen beide Könige ihrerfeits verpflichtet fein, ihn und jein Land gegen
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die Türken zu jchüßen und ihm Hilfe zu leiften. Selbft in dem Falle, daß Peter gezwungen

wäre, dem Sultan Heevesfolge zu leiften und er fich dagegen nicht wehren fünnte, jolle

der Vertrag in Straft bleiben.

In Ungarn, wo Ferdinand I. von fterreich und Johann Zapolya um die Krone

ftritten, fuchten Beide den Wojmwoden an fich zuziehen. Doch gelang 8 Johann Zapolya,

der fich in Siebenbürgen behauptete, Peter durch die Verleihung der fiebenbürgijchen

Burgen Esicsd und Kifülld, welche die moldauischen Frften jeit Matthias Corvinus als

ungarifches Lehen bejaßen, zu gewinnen. Wiederholt rückte Peter zum Schube jener

Burgen in Siebenbürgen ein und ergriff Partei fir Zapolya, indem er Terdinands

Anhänger befämpfte und am 22. Juni 1529 bei Marienburg im Burzenlande jchlug. Er

fegte den Kampf namentlich gegen die Sachjenftädte mit Erfolg bis in den Winter fort und

erwarb dabei die Burgen Bälvänyos und Biftrig mit ihrem Gebiet. Ferdinand, fir den

dadurch der größte Theil von Siebenbürgen verloren gegangen war, trat hierauf in

Verhandlungen mit Beter und erwirfte vorläufig die Zuficherung weiteren freundjchaftlichen

Verhaltens feitens des moldauifchen Wojwoden. R

Die Erfolge in Siebenbürgen ermuthigten Peter, den alten Streit mit Bolen um Pofu-

tien, das er als von rechtswegen zur Moldau gehörig forderte, wieder aufzunehmen. Nad)

einem abfchlägigen Befcheide auf diefe Forderung fiel ev im Herbte 1530 in Pofutien ein

und bejeßte das ftrittige Gebiet. Doch erlitt ev bei Obertin am 22. Auguft 1531 eine

empfindliche Niederlage und mußte den Rücdzug antreten. Im folgenden Sahre fielen Die

Polen in die Moldau ein, verbrannten Czernorwit nebft vielen Dörfern umd richteten großen

Schaden an. Dafür rächte fi Peter durch einen Einfall in Bodolien und jchlug einen

abermaligen Einfall der Polen am Fluffe Sereth zurüc. Hievauf fam durch Vermittlung

BZapolyas am 20. Februar 1532 ein Waffenftillftand zuftande. Die Friedensverhand-

fungen zogen fich aber in die Länge, da Peter hartnäclig auf der Forderung der Abtretung

von Pofutien beharrte. Dies follte für ihn und fein Land verhängnißvoll werden.

Bolen, „der treuefte Freund der Pforte in Der Chriftenheit“, führte Klage beim

Sultan und verlangte Beters Abjegung. Um fich gegen die drohende Tirkengefahr zu

Ihügen, trat Beter in Verbindung mit dem Großfürjten von Moskau. Zugleich näherte er

fiKönig Ferdinand, der im März 1534 feinen Bevollmächtigten Georg Neicherjtorfer

an den Wojtwoden fehiekte; Ferdinand: verjprach ihm Schuß, Geldfubfidien und die Bejtäti-

gung feiner fiebenbürgifchen Befigungen, wogegen Der Wojivode ihm al3 dem Könige von

Ungarn nach Art feiner Vorgänger huldigen jollte. Die Sendung NReicherjtorferd war von

Erfolg begleitet. Am 10. März 1535 ftellte Ferdinand die Urkunde aus, mittelft welcher

dem Wojwoden Beter für die verfprochenen Dienfte gegen die Feinde des Königs und der

Chriftenheit die fiebenbürgifchen Befitungen Csicso, Küfiitld, Baloanyos und Biftrig
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beftätigt wurden. An 4. April ftellte Peter mit jeinen Bojaren die Huldigungsurfunde aus,
worin er fich als Vajall Ferdinands befannte und fizu Dienften gegen die Feinde des
Königs und namentlich gegen die Türken verpflichtete. Hierauf nahm ihn Ferdinand durch
eine bejondere Urkunde in feinen Schub.

Hiemit waren die Anfprüche der ungarischen Krone auf die Oberhobeit in der
Moldau an das Haus Habsburg gekommen. Nur war Ungarn durch die inneren Wirren
zu ohnmächtig und Ferdinand zu fehtwach, als daf diefe Wendung der Verhältniffe in
der nächjten Zukunft von wirkfamen Folgen hätte fein fönnen.

Bevor noch die Verhandlungen mit Ferdinand zum Abjchluffe gelangt waren,
befumdete Peter jeine Feindfeligkeit gegen die Türkei. Auf Verlangen des in türkischen
Dienjten jtehenden Ludovico Gritti, der al3 Bevollmächtigter des Sultans mit Truppen
nach Siebenbürgen gefommen war, jchickte Peter jeine Truppen dorthin, und Ddieje ver-
banden ich mit dem Tirrfenfeind Stefan Mailäth gegen Gritti. Die Moldauer, an twelche
Gritti fich ergab, lieferten ihn an Mailäth aus, der ihn enthaupten ließ (September 1534).
Seine Söhne wurden in die Moldau abgeführt und erlitten auf Befehl des Wojtwoden
dasjelbe Schiekjal. Vollends wurde der Zorn des Sultans herausgefordert, als Beter nach
diejen Vorgängen im Sommer 1535 die Feindfeligfeiten mit Polen durch einen Einfall in
Bofutien wieder eröffnete. Polen erneuerte die Klage bei der Pforte und vüftete zum
Striege. Gleichzeitig follten auch die Türken Beter mit Krieg überziehen. Vergeblich legte
Tih Ferdinand ins Mittel, um den für die hriftliche Sache gebotenen Frieden oder
wenigfteng einen mehrjährigen Waffenftillftand herbeizuführen. Peter wollte von BVokutien
nicht Lafjen, Polen in die Abtretung nicht willigen. Die Kühnheit des Eriegerifchen
Wojwoden angefichts der drohenden Tirrfengefahr ging jo weit, daß er mit dem Plane
hervortrat, mit einem Heere von 100.000 Mann (15.000 von Ferdinand, 20.000 aus
Siebenbürgen, 25.000 aus der Walachei und 40.000 Moldauern) fiegreich bis Conftanti-
nopel vorzudringen. Aber feine Beitgenofjen dachten anders, jeit man die Scharen
Suleimans vor den Mauern von Wien gefehen.

Der Hader mit Bolen zog fich Hin, bis die wiederholten Klagen bei der Pforte den
Sturm heraufbejchtvoren. Im Juli 1538 brach Sultan Suleiman jelbft mit einer Heeres-
macht von 120.000 Mann gegen die Moldau auf, während die Polen den Strieg mit
der Belagerung der Grenzfeftung Chotin eröffneten. Auch die Tataren der Krim und
Truppen aus der Walachei wırden vom Sultan zur Heeresfolge befohlen. Auf mehr als
200.000 Mann jchäßen Zeitgenoffen die Streitkräfte, die Suleiman gegen Beter aufbot.
In Ungarn, das eben durch den Großwardeiner Frieden (24. Februar 1538) zur inneren
Ruhe gelangt war, jah man fich gleichfalls bedroht und traf Maßnahmenzur Vertheidigung;
doch unterließ man es, dem fehiwer bedrängten Peter rechtzeitig zu Hilfe zu fommen.

Bufomwina.
7
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en folcher Noth, felbft von feinen eingejchüichterten Bojaren verlaffen, blieb Peter Feine

Baht als Flucht oder ficherer Tod. Noch ehe er den von Ferdinands Bevollmächtigten

Inließlich durchgefegten Frieden mit Polen zum Abjchluffe bringen konnte, zog er fich im

September, als die Türken jchon vor Suczawa ftanden, nach Siebenbürgen zurüc und

ereichte, vom Feinde verfolgt, mit fnapper Noth die Grenze umd feine Burg Lsicsd,

pohin er feine Familie und Schäße in Sicherheit gebracht hatte. Suczawa umd die Bojaren

egabenfich auf Gnade und Ungnade; Hauptjtadt und Land mußten die erbarnungstofefte

Hlünderung über fich ergehen lafjen. Das Schlimmite, die Verwandlung des Fürftenthums

ir em türfifches Pafchalit, wie man allgemein befürchtete, ward jedoch dank dem

teftehenden Vafallitätsvertrage verhütet. Aber mit Übergehung des durch jenen Vertrag

emährleifteten Wahlrechtes jeßte der Sultan den neuen Wojwoden ein. E3 war Dies

Stefan, ein natürlicher Sohn von Peters Halbbruder Alegander (dem vor feinem Vater

eftorbenen Sohne Stefans IIL.), der als Prinzenfohn am Hofe des Sultans geweilt hatte.

Doch mußte derjelbe durch die Abtretung des zwifchen der Dnieftrmündung, dem Pruth und

ver Donau gelegenen Gebietes den Abzug Suleimans erfaufen.

Stefan V. Lofufta (1538 bis 1540) jchloß den von Peter mit Verzichtleiftung

af Vofutien bereits angenommenen Frieden mit Polen. AlS er in der Burg zu Suczamwa

ifolge verhaßter Gewaltherrfchaft ermordet wurde, wählten die Bojaren einen anderen

Srinzenbaftard, Alexander II. Cornea (1540 bis 1541), von Elias dem Sohne

Seters IIL, zum Fürften.

Indefjen war e3 Peter Nares gelungen, durch reiche Gejchenfe und durch die Stunt

finer Rede die Gunft des Sultans zu gewinnen. Während er auf der Burg Sicvon

apolya halb gefangen, Halb in Sicherheit gehalten wurde, verlangte der Sultan feine Aus-

Lferung. Da Zäpolya zögerte, wandte fich Beter jelbft mit einem Schreiben an den Sultan

nd bat um Freilaffung, damit er perfönlich vor ihm exfcheinen und fich rechtfertigen

fnne, In der That wurde er im Auftrage des Sultans aus Esicsod entlafjen. Im Februar

540 jah man ihn zu Weißenburg fröhlich und Hoffnungsvoll auf dem Wege nad

Onftantinopel. Schon im folgenden Monat erhielt man in Ungarn die Nachricht, da

2ter beim Sultan gute Aufnahme gefunden und demnächft die Negierung wiederzuerlangen

ffe. Nach Stefans V. Ermordung wurde die Erwartung zur That. Peter erhielt gegen

CHöhung des ordentlichen Tributes auf 12.000 Ducaten die Inveititur als Wojwode,

ıd im Januar 1541 zog er in Begleitung türfifcher Truppen nach der Moldau, um die

Sgierung zu Übernehmen. Alexander trat ihm bewaffnet entgegen, wurde aber von

2ter, der begeifterte Aufnahme bei den Seinen fand, geichlagen und enthauptet.

Peter widmete feine zweite Negierung vorzüglich den Werfen des Friedens,

ınrentlich Klofterjtiftungen. In der Bufowina Hatte er jchon früher die Stlofterficche



 
Theil einefilbernen Einbandes eines Evangeliars aus dem Klofter Dragomirna (eivca 1612).
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von Moldowißa erbaut (1531) und diefe urfprüngliche Stiftung Alexanders des Guten

mit veichen Schenkungen ausgeftattet, jowie die St. Demetriusfirche in Sugzawa (1535).

Unter den Fresken beider Kirchen ift das Bildniß Peters und feiner Familie noch)

wohlerhalten. Ein ähnliches Widmungsbild befindet fich unter den Wandgemälden der

gleichfalls in der eriten Regierung Peters von defjen Kanzler, Groß-Logothet Theodor

Bubuiog, erbauten Klofterficche von Humora (1530). In Suezawa erbaute Peters Gattin

Elena die gegenwärtig griechifch-Fatholifche Anferftehungsfirche (1550), die nach der

Einverleibung der Bukowina zuerft als römifch-fatholifche Kirche eingerichtet, dann an Die

unirte Kicchengemeinde abgetreten wurde.

Der Friede, den Peter nach den bitteren Erfahrungen jeiner erjten Regierung zu

pflegen wiünfchte, erfuhr eine vorübergehende Störung durch die fiebenbürgischen Verhältniffe.

Al3 nach) Sohann Zäpolyas Tode (1540) Siebenbürgen mit Oftungarn al3 türkisches

BafallenfürftentHum an deffen unmündigen Sohn Fam und der fiebenbürgische Wojwode

Stefan Mailäth mit feinem Anhange fich nicht fügen wollte, erhielt Peter vom Sultan

den Auftrag, in Siebenbürgen einzurücden und im Vereine mit den abgejandten türfijchen

Truppen gegen Mailäth vorzugehen. Im Sommer 1541 fam Peter diefem Auftrage nach,

nahm Mailäth gefangen und Lieferte ihn am die Pforte aus. Auch im folgenden Jahre

mußte Beter einer gleichen Aufforderung Folge Leiften, um die Siebenbürger zur Zahlung

des Schuldigen Iahreszinfes von 10.000 Ducaten zu zwingen. Die jiebenbürgiichen

Befigungen Csicsd und Kifülld erhielt Peter auf Befehl des Sultans wieder.

Die freundichaftlichen Beziehungen zu Ferdinand pflegte Peter auch während feiner

zweiten Negterung. In einem deutfch (mit augenfälligen Rumänismen) verfaßten Schreiben

vom6. December 1542, das Peters Gejandter Jakob Fijcher mit anderweitigen mimdlichen

Mittheilungen dem Könige überbrachte, gibt der Wojwode die Verficherung, fich gegen

jeinen Schughern Ferdinand „allenthalben in treuhait erhalten“ zu wollen. Er hielt es jo

bis an fein Ende. Mit Polen blieb er indeh auf ziemlich gefpanntem Fuße, umd im

Jahre 1546 drohte fogar ein Conflict auszubrechen, al Beter im Auguft jtarb.

Peter Nares ift die legte anziehende Geftalt auf dem Firjtenfige von Suezawa,

Die Chronik des Ureche jagt von ihm: „Er war in Wahrheit ein Sohn Stefans des Guten,

denn er war in allem feinem Vater ähnlich. In Kriegen war er glücklich und ftegreich, und

viele gute und Gott gefällige Werke nahın er in Angriff. Das Land pflegte ex wie ein Vater,

das Recht fprach er mit Gerechtigkeit. Er war von vornehmer Gejtalt, beherzt zur That,

fertig in Rede und Antwort, von allen erfannt als tüchtig, daS Land zu vegieren.“

Nach den bedeutungslofen Negierungen von Peters Söhnen Elias II. (1546 bis

1551) und Stefan VI. (1551 bis 1552) wide unter polnifchem Einfluffe

Alerander IV. Lapusneanu (1552 bis 1561; 1564 bis 1568), ein außerehelicher
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Sohn Bogdans II, zum Fürften gewählt. Durch jeine Bermählung mit Beters Tochter
Ruranda trat Alerander auch in die Exrbfchaft des Hanfes Rares. Die Unterftigung Bolens
gegen einen anderen Bewerber um die Hand Nırandas und um den Sürftenjtuhl gewann
er dur) den Huldigungseid, den er im Anfang September 1552 dem Könige Sigismund
Huguft leiftete. So ward das ehemalige Vafallitätsverhäftnif zu Polen, das feit Stefan
dem Großen nicht mehr beftand, gewiffermaßen wiederhergeftelft. Doch war man in Polen
weit davon entfernt, die nominell wiedererlangte Oberhoheit gegenüber der Tiirfei geltend
machen zu wollen, und Sigismund Auguft war ängftlich beforgt, fich nicht dadurch den
Umwillen des Sultans zuzuzichen. Die Huldigung Aferanders hatte daher feinen
weiteren Belang.

Durch reiche Gejchenfe erwirkte Alexander auch die Anerkennung der Pforte. Sn
Auftrage des Sultans kämpfte er in Siebenbürgen und Ungarn (1553 und 1556) für
Hgapolyas Witwe Ijabella und ihren Sohn gegen Ferdinand umd jchiekte Hilfstruppen zum
Entjaße von Mumfäcs (1557). Seine feindfelige Haltung bewog Ferdinand, den
Abenteurer Jakob Heraflides Despota in feiner Werbung um den moldanifchen Fürften-
Nuhl zu unterftügen. Mit einem in Ferdinands Ländern und anderwärts geworbenen
Söldnerheere beftegte diefer unweit Suczawa den wegen feiner Strenge unbeliebten
Aeyander und zwang ihn zur Flucht nach der Türkei (November 1561).

Jakob Heraflides Despota (1561 bis 1563), wieer fich nannte, richtig Iohannes
Bafilieus genannt, ein Kvetenfer, der in Karls V. Dienfte getreten war, ijt der erfte Grieche
auf dem moldauifchen Fürftenftuhle. Durch einen exdichteten Stammbaum, der feine Abkımft
von den Herakliden, gleichwie mütterlicherfeits jene der Nachkommenschaft des Peter Nares
nachweifen jollte, jowie durch andere Vorjpiegelungen, als beifpiel3weije, daß er zufolge
einer Bifton vom Himmel beftimmt jei, die Moldau mit der Walachei und Siebenbürgen zır
einem Neiche zu vereinigen, bethörte er die Menfchen und gewann jogar Anhang im Lande.
Er verftand e$ auch, nachdem er als vorgeblich „erwählter Fürst und rechtmäßiger Erbe
der Moldau“ Ferdinand gehuldigt hatte, fich die Beftätigung vom Sultan zu verschaffen,
allerdings gegen Erhöhung des ordentlichen Tributes auf 20.000 Ducaten, Die jchwere
Steuer (einen Ducaten von jeder Familie), die ev zur Auftreibung des Tributes und zur
Erhaltung feiner deutfchen, ungarischen und Ipanifchen Söldner, jowie zur Beftreitung
jeines verjchwenderifchen Hofhaltes auferfegte ; die Brofanirung von Kicchengeräthen, aus
welchen ev Münzen prägen ließ; feine Propagandafür den Proteftantismus und unbeliebte
Reformen, die er einführte: diefe des Landes Habe, Sitte und Glauben arg verlegenden
Neuerungen erregten bald den Haß der Nationalen gegen den Fremdling umd dreiften
Abenteurer und bejchleunigten feinen Sturz. An die Spite der Bewegung trat der
Hetman (Vorftand des. Heeres) Stefan Tomsa. Nachdem die befeftigte Burg von
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Suezawva, in welche der für abgejegt erklärte Fürft fich eingefchloffen hatte, durch Verrath

der Befagungstruppen in die Gewalt der Belagerer gelangt war, fiel der Pjeudoheraflide,

als er in fürftlichem Ornate vor das Volk trat, von Tomsas Hand (November 1563).

Stefan VII. Tomga (1563 bis 1564), zum Firften ausgerufen, vermochte fich

nicht zu behaupten. Der Sultan verweigerte ihm die Anerfennung und jeßte Alexander

iwieder ein. Diefer fam mit türkischen und tatarifchen Truppen ins Land und zwang den

Gegenwojwoden zur Flucht nach Bolen (Februar 1564). In Lemberg gefangen genommen,

wınde Stefan auf Befehl des Königs hingerichtet.

Alerander, gegen den Willen des Landes wieder zur Negierung gelangt, machte

fich durch Graufamfeiten verhaßt. Flüchtige Bojaren wandten fich an Kaifer MaximilianIT.,

um feinen Sturz herbeizuführen. Ein von Marimilian unterftügter Brätendent, angeblich

finftlichen Stammes, wurde jedoch von Alexander zuricgeichlagen.

Eine der erjten Negierungshandlungen Alexander nach feiner Wiedereinfegung

war die Verlegung der Hauptitadt des Fürjtenthums von Suczawa nach Jaffy. Diefe

durch die geographische Lage wie auch durch die politischen VBerhältniffe des Fürftenthums

gebotene Maßregel war zugleich die Folge eines Auftrages der Pforte, die Feftungen im

Lande bis auf Chotin zu zerftören, um es defto leichter in Botmäßigfeit halten zu Eönnen.

Demgemäß wircden auch die Befeftigungen von Suczawa der Zeritörung preisgegeben

und die Refivenz verlegt. Die verlaffene Burg blieb noch ftehen, und in den folgenden

HBeiten fuchten darin, nach erfolgter Wiederheritellung, die Wojwoden noch öfters Schuß.

Der Sib der Metropolie blieb Hingegen bis 1630 in Suczawa. Nach der Verlegung des

Siürstenfißes aus der Bufowina ift die territoriale Landesgefchichte derjelben in der

moldauischen Periode nicht mehr in dem Maße mit der allgemeinen Gejchichte des

moldauischen Firftenthums verflochten, als feit deffen Gründung bis zu diefem Zeitpunfte.

Bogdan IV. (1568 bis 1572), Aexanders Sohn und Nachfolger, jchloß Tich,

gleich feinem Bater, Bolen an, Huldigte dem Könige Sigismund Auguft und jchloß mit

ihm ein Biindniß gegen jedweden Feind (2. Detober 1569). Durch die übertriebene

Sreundichaft für Polen und durch die Bernachläffigung der einheimischen Bojaren, indem

er fich mit polnifchen Edelfeuten umgab und fie mit Landesämtern bedachte, rief er das

Mißvergnügen der Nationalen hervor und z0g fich auch die Ungunft der Pforte zu. Dies

machte fich ein natürlicher Sohn Stefans IV., genannt Johannes der Armenier (nach feiner

armenischen Mutter), zunuge, der nach einem abenteuerlichen Leben fich als Juwelier in

Conftantinopel niedergelaffen Hatte und num bei der Pforte, namentlich durch feine Schäße

Bogdans Abjegung und für fich den Fürftenftuhl erwirkte.

soan Tl. der Armenier (1572 bis 1574) fiegte über den mit polnischer Hilfe fich

wehrenden Bogdan und zivang ihn zur Flucht nach Volen. Gleichwohl begann er Unter-
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handlungen mit Bolen, deffen Oberhoheit er gegen Abtretung von Pofutien anerkennen zu
wollen erklärte. Indefjen bei der Bforte verdächtigt, wurde er abgejeßt, als er die geforderte
Erhöhung des Tributes verweigerte. Er fiel im Kampfe mit den Tirfen, denen er einige
Niederlagen beibrachte, die für feine befondere militärische Begabung zeugen.

Dit Peter V. dem Lahmen (1574 bis 1579; 1582 bis 1591) fam wieder ein
Nachkonme des Peter Nares (als Sohn von deffen Tochter Despina-Chiajna und des
Wojwoden der Walachei Mircea IL.) auf den gürftenftuhl. Im Nampfe mit Soans des
Armenier3 Halbbrüdern, die als Prätendenten gegen ihn auftraten, zu jchwach und daher
von der Pforte abgejeßt, mußte er die Regierung an Joan I. (Jancu) Safful (1579 bis
1582), einen natürlichen Sohn des Peter Rares, abtreten. Deffen feindfeliges Verhalten
gegen Bolen — er fiel in Pofutien und Bodolien ein — führte feinen Sturz herbei. Hierauf
erhielt Peter wieder die Regierung, jedoch nur gegen eine bedeutende Erhöhung des
Tributes (angeblich um 10.000 Durcaten, nebft einer hohen außerordentlichen Eontribution),
In feine zweite Regierung füllt die Erbauung des Klofters Suczawiga (1582) bei Radauß
durch den Nadauger Bischof und nachmaligen Metropoliten Georg Moghila und deffen
Bruder, den nachmaligen Fürften Ieremias. Vor jeinem Tode widmete Peter einen Theil
jeines Vermögens zum Baue des Klofters Dragomirna bei Suczawa, den der Metropofit
Anaftafius Crimea ausführte (1602). In der Metropolitanficche von Suczawa, an welcher
diejer Fürst einige Herftellungen machen ließ, jtellt ein Wandgemälde (in der Nifche mit den
Reliquien des heiligen Johannes Novi) ihn jelbft und feine Familie mit den Stiftern
Bogdan II. und Stefan IV. dar. Zur Förderung des Handels schloß Veter im Jahre 1588
einen Handelsvertrag mit Elifabeth von England; für den Handelsverfehr mit den Lemberger
Kaufleuten beftimmte erSchipenet zum Marktplab. Der vege Handelsverfehr kam namentlich
der noch blühenden Handelsftadt Suczawa zugute. Als Beter troß der ziemlich reichen
Einkünfte feinen Verpflichtungen gegenüber der Pforte, die eine weitere Erhöhung des
Tribute (nebft einer außerordentlichen Contribution von angeblich 200.000 Ducaten)
forderte, nicht nachkommen Ffonnte, dankte er freiwillig ab und 30g fich nach dem befreun-
deten Öfterreich zurück, wo ex im Sahre 1594 zu Bozen ftarb. Seines Sohnes Stefan
nahm fich Kaijer Rudolf I. an und forgte für feine Erziehung;; doch folgte derfelbe im
jugendlichen Alter dem Vater in den Tod.

Nach dem Rücktritte Beters V. des Lahmen, demdie Ehronit Milde und Wohl-
thätigfeit nachrühint, kam der Firftenftuhl förmlich zur Verfteigerung. Eine Anzahl von
Bewerbern traten auf, die bei der Pforte fich als Nachfommen gewejener Wojwoden
meldeten und hohe Summen anboten. Die Höchite Summe hat ein Brätendent Aron auf-
getrieben, der fich für den (natürlichen) Sohn Aleranders IV. Lapusneanu ausgab und auch
die Unterftügung des englifchen Agenten in Sonftantinopel gewann. Mit einer Million
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Ihaler, die ev bei Geldleuten in Conftantinopel fir Gefchenfe an den Sultan und die
Pfortenfunetionäre aufnahm, und durch den Einfluß des englifchen Agenten eriwirfte
Aron jeine Einfegung als Wojwode. Er verpflichtete fich überdies, außer demordentlichen
Zribut von 15.000 Ducaten noch die zwei bis dreifache Summe jährlich ala aufßer-
ordentliche Contribution zu leiften.

Aron der Tyrann (1591 bis 1595) mußte zu ungewöhnlichen Expreffungen
greifen, um jeinen Verpflichtungen gegenüber der Pforte und gegenüber jeinen Gläubigern
in Sonftantinopel nachzufommen. Dadurch machte ex fich im Lande verhaßt und gab
Anlaß zu wiederholten Bejchwerden bei der Pforte. Dies und die Tributrückjtände führten
Ichon nach einem Jahre feine Abfegung herbei, worauf der Prätendent Peter, angeblich
auch ein Sohn des Alexander Lapızneanu (von der Pforte als jofcher nicht anerkannt),
zum Fürjten gewählt wurde. Aber Arons Gläubiger in Sonjtantinopel traten für diejen
bei der Pforte ein, um ihre Forderungen einbringen zu können, und Aron wurde nod)
in demfelben Jahre (1592) wieder eingefebt, jedoch um den Preis des Gebietes von Bender
am Dniefte, das der Türfei einverleibt wide. Nach feiner Wiedereinjegung nahm Aron
granjame Nache an feinen Widerfachern. Bald Ienfte er aber ein und trat dem hriftlichen
Bunde bei, den Kaifer Rudolf IT. unter Vermittlung des PBapftes Clemens VII. gegen
die Türken bildete,

Nach Ausbruch des Türrkenkrieges in Ungarn schickte der Papft im November 1593
einen Gefandten an die FZürften von Siebenbürgen, der Walachei umd der Moldau, um fie
zum Abfalle von dev Pforte zu bewegen. Gleichzeitig traten auch die Faiferlichen Generale
in Oberungarn in Verbindung mit Aron. Diefer zeigte fich bereit, jich dem Kaijer an-
zufchließen. Schon im Februar 1594 legte Aron in Briefen an die faiferlichen Generale
und an den Fiürften Sigmund Bäthory von Siebenbürgen die Kothiwendigfeit einer
gemeinfamen chriftlichen Action dar. Der Antrag des Wojwoden, mit jeinem ganzen
Volke einem chriftlichen Bunde gegen den gemeinfamen Feind beitreten zu wollen, fand
die beifälligfte Aufnahme bei Erzherzog Matthias, dem Oberbefehlshaber der Faiferlichen
Truppen in Ungarn. Auf den Rath des Erzherzogs Ihiefte der Kaifer im März feinen
Agenten Johann de Marini von Ragufa an die Fürften von Siebenbürgen, der Walachei
und der Moldau, um über das Bündnis zu verhandeln. Am 16, Auguft 1594 Schloß Marini
zu Jaljy das Bindnig mit Aron ab, dürch welches die Moldau „dem römischen Neiche
einverleibt" und dev Wojwode in den Schub des Kaifers aufgenommen wırde. Aın
5. November (a. St.) wurde zu Bufareft auch ein Bündnis zwifchen Aron, dem Sürften
der Walachei Michael und Sigmund Bäthory gefchlofjen, wodurch die drei Wojwoden
ihren Abfall von der Pforte befiegelten und fich zu gemeinfamer Action gegen Diefe
derbanden.



 
Jeremias Moghila, moldauifcher Fürft; nach der gefticten Grabdedke im Klofter Suczawißa,3)
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Die Feindjeligfeiten begannen zu gleicher Zeit in der Moldau und in der Walachei,
indem in der Nacht auf den 13. November in Saffy und Bufareft alle dort weilenden
Tinten erjchlagen wurden. Hierauf ergriffen beide Wojwoden, von fiebenbürgifchen Truppen
unterftüßt, die Offenfive; mehrere Städte am rechten Donanufer wınden ausgeplündert
und niedergebrannt und türkifche Corps wiederholt gejchlagen.

Den Antheil der fiebenbürgichen Truppen an der Befreiung md DVertheidigung
der Moldau und Walachei wollte Sigmund Däthory benüßen, um diefe Länder unter
jeine Schußherrfchaft zu bringen. Er nahm den Titel eines „Sürften von Siebenbürgen,
der Moldau md Walachei und des heiligen römischen Neiches" an md fchloß am
28. Januar 1595 ein Bimdnis mit Rudolf II. auch im Namen der beiden Siürstenthümer.
Aron, der fich bereits unter den Schuß Nudolfs II. als dejjen Vajall begeben hatte,
weigerte fih, den gleichfalls umter der Oberhoheit des Kaifers ftehenden Fürften von
Siebenbürgen als feinen Cchußheren anzuerfennen. Unter dem Borwande, der Wojtwode
wolle fid) wieder auf die Seite der Türken fchlagen, ließ ihn Sigmund durch feine vor-
geblich zu Hilfe gefchiekten Truppen Anfangs Mai feftnchmen und nach Siebenbürgen
abführen, wo er in dev Gefangenfchaft ftarb (1597). Mit ihm jchließt die Neihe jener
Wojwoden, die als fürftliche Baftarde oder als Nachkommen von jolchen mit der alten
Dynaftie noch zufammenhiengen.

An Aronz Stelle ward der Hatman Stefan Reswan unter fiebenbürgifcher Ober-
hoheit al3 Wojwode eingefeßt, der am 3. Juni 1595 mit Sigmund einen Unterwerfungs-
vertrag Schloß. Während der Kaifer als eigentlicher Schußherr der vertragsmäßig feinem
Neiche einverleibten Moldau fich diefen Vorgängen gegenüber theinahms[os verhielt,
ergriff Bolen die Gelegenheit, um feine Oberhoheitsanfpriche wieder geltend zu machen.
sm Huguft, al3 Stefan in der Walachei an der Seite Michaels gegen die Türfen fämpfte,
rückten polnifche Truppen in die Moldau ein, um ihren Shüsling Jeremiag Moghila
unter polnifcher Dderhoheit als Wojwoden einzujegen. Der mit fiebenbürgijchen Hilfs-
truppen zurückgefehrte Stefan wurde bei Suczawa gefchlagen und geföpft (December 1595).

Jeremias Moghila (1595 bis, 1607) nahm feine Nefidenz in Suczawa, wo
die Nähe Polens ihm mehr Sicherheit bot und zugleich jein Bruder Georg als Metropolit
den Sit hatte. Bei feiner Einfeßung leiftete ev am 27. Auguft 1595 den Huldigungseid
als Vajall Bolens und durch polnische Vermittlung erlangte er auch die Anerkennung des
Sultans, wodurd die Moldau in das frühere Verhältnif zur Pforte trat. Erft dem
Fürften dev Walachei Michael gelang es, die Moldau noch einmal aus polnifch-türfifcher
Abhängigkeit zu befreien, wenn auch nur auf furze Beit.

Michael der Tapfere war durch fein Bündniß mit Sigmund Bäthory und
mit Aron vom Jahre 1594, fowie durch Sigmunds Bindnig mit Nudolf IT. vom
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28. Sannar 1595, in welchem auch die Moldau und Walachei eingejchloffen waren, dem
hriftlichen Bunde beigetreten. Im Befreiungsfriege, den er gegen die Türken fiegreich
geführt, bewährte er fich al3 eine Hauptitiige des Bundes. Als Sigmund im Jahre 1598
Siebenbürgen an den Ktaifer abtrat, fehlog Michael am 9. Juni in feiner Sommerrefidenz
zu Tärgoviste einen Vertrag mit den Bevollmächtigten Nudolfs II. und leijtete dem
Kaifer als feinem Schugheren den Eid der Treue. Unter den Verpflichtungen, die er in
diefem Vertrage übernahm, war die erfte, die Türken ımd andere Feinde in der Moldau,
Siebenbürgen oder anderen Theilen Ungarns zu befriegen, wofür der Kaijer ihm Sord
für 5000 Mann Kriegsvolf auszahlen und andere 5000 Mann nad) Michaels Verlangen
entweder jelbjt jtellen umd unterhalten oder bejolden jollte. Auf Grund diefer Stipulation
griff Michael in die moldauischen Verhäftniffe ein. Aber che er den geplanten Feldzug in
die Moldau unternahın, viefen ihn Die Verhältniffe nach Siebenbürgen,

Der unbeftändige Sigmund, feine Abdankung bald bereuend, hatte im August 1598
wieder die Herrfchaft in Siebenbürgen übernommen. Doch fehon am 30, März 1599
dankte er abermals ab, diesmal zu Gunften feines Vetters, des Cardinal® Andreas
Bäthory. Diefer befolgte eine antihabsburgifche Politif und befundete auch gegen Michael
eine nicht wohfwollende Gefinnung. Er trat in Verbindung mit Bolen und dem mofdauifchen
Wojwoden Jevemias und fnüpfte auch Unterhandlungen wegen eines Friedens mit den
Türken an. Da erbot fich Michael, Siebenbürgen für den Kaifer zu erobern. Noch che die
Antwort des unfchlüffigen Rudolf II. kam, brach Michael gegen Siebenbürgen auf und
befiegte Andreas Bäthory bei Schellenberg (28. October 1599). Das ganze Land unter-
warf fich dem Sieger, der die Regierung mit dem bejcheidenen Titel eines Eaiferfichen
Statthalters antrat, wenngleich er die Rechte des Landesherrnfir fich in Anfpruch nahm,

Bon Siebenbürgen aus machte Michael Anfangs Mai 160U den Ihon früher
geplanten Angriff auf die Moldau und drang ohne Widerstand bis vor Jeremiag’ Nefidenz
Suczawa vor. ALS hier die feindlichen Heere fich gegenüberftanden, giengen die moldauifchen
Truppen zu Michael über. Jeremias ergriff mit den polnifchen Hilfstruppen die Flucht;
darauf am Dnieftr gejchlagen, jchloß ex fich in der Feftung Chotin ein. Das ganze Land
dis auf diefe Grenzfeftung fiel in die Hände des mit Jubel aufgenommenen Siegerd. In
Sugzawa ließ fich Michael als Fürft der Moldau falben und benachrichtigte von hier
aug den Kaifer über die Eroberung des Landes. Nachdem er jeine Beamten eingefebt,
fehrte er fchon im Jumi nach Siebenbürgen zuriick.

Hier hatte indeffen die Partei Bäthory’s den Boden vorbereitet, um Sigmund
wieder auf den Thron zu bringen. Anfangs September war Siebenbürgen bereits im
vollen Aufftande. Den Aufftändifchen kam der faiferfiche General Dafta aus Oberungarn,
ein perfünlicher Gegner und Neider Michaels, zu Hilfe und brachte diefem am 18. September
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bei Miviszld am Maros eine volftändige Niederlage bei. Während Michael an der

walachiichen Grenze neue Truppen zufammenzog, brachen die Bolen Anfangs October in

die Moldau ein, um Jeremias wieder einzufegen. Michaels Generake, zu schwach, um Wider-

Ttand zu Leiften, Hießen in Sucgzawa eine Befagung und zogenfich aus dem Lande zurück.

Nachdem auch Suczawa fich ergeben Hatte, wurde Jeremias wieder eingejeßt. Die Volen

zogen mım in Die Walachei, two fie am 20. October über Michaels Truppen fiegten und den

Bruder des Jeremias, Simeon Moghila, als Wojwoden unter polnifchem Schuß einjeßten.

Aller Eroberungen ımd jelbft feines eigenen Fürftentdums verluftig, von allen

Seiten von Feinden umgeben, nahm Michael zu Nudolf IT. Zuflucht. Er fand exit

nach) langem Zögern Gehör, als Sigmund Bäthory, der am 3. Februar 1601 wieder zum

Fürsten von Siebenbürgen gewählt worden war, darauf ausging, das frühere Verhältniß

mit der Pforte herzuftellen. Der Kaifer verfah Michael mit Geld zur Anwerbung von

Truppen behufs Wiedereroberung der eingebüßten Gebiete. Mit dem ihm zur Seite

geftellten Bafta ausgeföhnt und im Verein mit diefem zog Michael nach Siebenbürgen.
Nach dem Siege bei Goroszld am Szämos (3. Anguft), der Sigmund zur Flucht über

die moldauifche Grenze nöthigte, entzweiten fich aber die beiden fiegreichen Feldherren

wieder. Der Haß gegen den Rivalen ließ Bafta zur Mordwaffe greifen. In feinem Zelte im

Lager bei Thorda wırrde Michael am 19. Auguft 1601 von Baftas Gefellen ermordet. Mit

ihmfiel der legte Fürft, der unter Habsburgifcher Oberhoheit in dev Moldau geherrjcht hat.

zeremias Moghila führte die Regierung unter polnifchem Schuß und unter türkischer

DOberherrfchaft weiter. Ex wurde in dem von ihm und feinem Bruder Georg erbauten Kofter

Surzawiga bei Nadaug begraben (1607). Unter den Wandgemälden der Klofterfirche
befindet fich auch das Bildni des Fürften mit feiner Familie. Unter den Koftbarfeiten,

die er und feine Familie dem Klofter gewidmet, ift auch eine Eunftvoll geftickte Grabdede

mit jeinem Bildnif.

Unter den Nachfolgern des Jeremias bis 1634, die meiften aus dem Haufe Moghila,

gaben Throntreitigkeiten und häufige Negierungswechjel den Polen und Türken oft

Gelegenheit, in die Gejchiete des Landes einzugreifen. Dagegen war die habsburgifche

PBolitif durch den dreißigjährigen Krieg vom Dften abgelenkt, und als fpäter die Türfen-

friege wieder aufgenommen wırden, war die Moldau dem habsburgifchen Einfluffe

völlig entrüekt, um jchließlich dem ruffifchen Thitr und Thor offen zu Laffen.

Suezawa, von Jeremias wieder zum Fürftenfig erhoben, verlor diefe Stellung jchon

unter deffen nächiten Nachfolgern, die ihre Nefidenz in Iaffy nahmen. Im Jahre 1630

wurde dann auch der Sit der Metropolie von Suczawa nad Safjy verlegt. Die alte

Refidenzitadt mit ihrer Feftung behauptete fich aber noch eine Zeitlang als zweite Haupt:

ftadt, als welche fie noch zu Ende des XVII. Jahrhunderts galt, und barg noch oft in Zeiten
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der Gefahr die fürftliche Familie, Neben Suczawa treten in der Bukowina zu Ddiejer Zeit
namentlich die landesfürftliche Stadt Czernowig und der Biichoffig Nadaus hervor.
‚sn diefe Zeit gehört die Stiftung des Klofters Solfa (bei Radaus) durch den Wojwoden
Stefan Tomsa, in dejjen erfter Negierung begonnen (1615) umd in der zweiten
vollendet (1623).

Mit Bafil Lupul (1634 bis 1653) Fam noch ein tüchtiger Negent auf den
moldauifchen Fürftenftuhl. Seine velativ lange Regierung zeichnet fich namentlich durch
Förderung der geiftigen Eultur aus. In diefer Beziehung war von Bedeutung die Ein-
führung der rumänifchen

Sprache in Kirche und Amt

an Stelle des bis dahin

üblichen Stirchenflavifchen.

sm Zufammenhange da-

mit wurden Stirchenbücher

ins Numänijche überjebt

und zu ihrer Verbreitung

eine Buchdrucferei in Jaffy

errichtet. Zugleich erhielt

das Land das erjte ge-

druckte Gejeßbud, (Pravi-

lele imp£rätesti, Jaffy

1646), auf®rumd früherer

Sormularien des (andeg-

üblichen Nechtes verfaßt.

Dich die Pflege der

Nationalfprache nahmen Siegel des moldauifchen Fürften Stefan Tomsa (1615).
auch die Bisthums- und

Klofterjchulen einen die allgemeine Bildung fördernden Aufihwung. Die zu Iaffy errichtete
höhere (griechiich-Tateinifche) Schule trug wejentlich zur Verbreitung vornehmerer Bildung
auch in der Bufowina bei. In Bafils Negierungszeit fällt das Wirken des Metropoliten
und Kirchenjchriftitellers VBarlaam umd des Seichichtichveibers Groß-Vornif Gregor
Ureche, der hevvorragendften Rathgeber des Fürften und THeilnehmer an defjen Gultur-
arbeit. Die Chronik des Uxeche, auf Grund älterer Hlavifch gejchriebener Annalen und
Chroniken der Moldau verfaßt, ift die erfte Geichichte des Landes in rumänicher Sprache.

Ninder glücklich war Bafil Lupul in feiner äußeren Bolitif. Die guten Beziehungen
zur Pforte und zu Polen pflegte ex aufs jorgfältigfte. Seine Verbindungen mit Bolen
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giengen jo weit, daß ihm zum Dank fir feine treue Anhänglichkeit das polnifche Ehren-
indigenat verliehen wurde. Auf Volens und der Türkei Sreundichaft gejtüßt, ftrebte ex, auch
die Walachei zu erwerben. Der Verfuch Michaels des Tapferen, die Moldau, Walachei
und Siebenbürgen zu einem Neiche zu vereinigen, fehwebte ihn vor, doch mit dem Unter-
Ihiede, daß er hiebei nicht in Gegenfaß zur Türkei und zu Polen treten wollte, Um gegen
die Walachei freie Hand zu behalten, trachtete ex, fich der Gunft der Pforte duch reiche umd
wiederholte Gejchenfe, welche die Leiftungsfähigfeit des Landes übermäßig in Anspruch
nahmen, zu verfichern. Aber in dem langwierigen Kriege, den er gegen den Fürften
der Walachei, Matthäus Bafjaraba, unternahm, kämpfte ev unglücklich, und Matthäus,
vom Firften von Siebenbürgen unterftüßt, jchlug alle Angriffe fiegreich zurüc. Diefe
Feindfeligkeiten, welche bei Suczawa ihren Abjhluß fanden, führten endlich feinen
Sturz herbei.

Unter den auswärtigen Beziehungen Bafils fommen für die Bukowina auch jene zu
dem Sozafenhetman Bogdan Chmelmiski in Betracht. Diefer hielt für feinen Sohn
Zimothens um die Hand von Bafils Tochter, der auch von Georg I. Naföczy für feinen
jüngeren Sohn Sigmund, jowie von polnischen Großen viel ummworbenen Nuranda, an,
Abjchlägig bejchieden, brach Chmelnigki mit Kozafen und Tataren in die Moldau ein und
drang plündernd bis Suczawa vor (1650), wohin die fürftliche Familie in Sicherheit
gebracht worden war. Bafil mußte feine Tochter dem Timotheus vermählen (1652).

Diefe Verbindung nahm Georg II. Räfsezy zum Anlaffe, Bafil bei der Pforte zu
verdächtigen und feine Abjegung zu verlangen. Er gab an, der Wojivode verfolge den
Hgwed, die Kozafen mit den Polen auszuföhnen, um mit beider Hilfe gegen die Tataren
und Tirfen vorzugehen und als fonveräner Herrfcher auch die Walachei und Siebenbürgen
an fih zu bringen. In Anbetracht der Gefahr, die ihnen von Bafil drohte, Schloffen
Rikezy und Matthäus ein Schuß umd Trubbiimdnis gegen den moldauifchen Fürften.
sm Frühjahr 1653 fielen fiebenbürgifche und walachifche Truppen in die Moldau ein und
zwangen Bafil, zu den Kozafen zu fliehen, während feine Familie in der Suczawer Burg
Schuß fuchte. Die feindlichen Truppen feßten die Wahl des Groß-Logotheten Stefan
Georg zum Fürften durch. Mit Eozafifchen Hilfstenppen zurückgekehrt, jagte Bafil den
Gegenfürften aus dem Lande und fiel dann in die Walachei ein, wo er aber eine
empfindliche Niederlage erlitt.

sndeffen schickte Näköezy eine Bejchwerdeichrift an die Pforte, daß Bafil mit dem
Kaifer über ein Bündnis gegen die Türken unterhandle, dem auch die Kozafen und Polen
beitreten jolten; ev erwarte nur den Aufbruch der Faiferfichen Truppen, die bereits in
Ungarn eoncentrirt würden, um mit vereinter Macht gegen die Türken ins eld zu ziehen.
Dieje auf eine thatfächliche Annäherung an den Wiener Hof, jedoch auf feine erwwiefenen
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Abmachungen gegründete Anzeige verfehlte ihre Wirkung nicht. Am 29. Zuli 1653 wurde
die Abjebung Bafils ausgefprochen und die Wahl Stefans genehmigt.

Mit walachiichen und fiebenbürgifchen Zruppen brad) Stefan auf, um den Fürften-
ftuhl einzunehmen. Der gejchlagene Bafil zog fich in die Feftung Chotin zurüc, um von
den Kozafen und Tataren Hilfstruppen heranzuziehen; fein Eidam Timotheus Ichloß fich
mit der fürftlichen Familie in der FTeftung Sugzawa ein, two er eine dreimonatliche
Belagerung aushielt. Auf Naksczys Verlangen kamen den Belagerern auch die Polen
zu Hilfe, welche mit Chmelnitfi eben in Fehde waren. Nachdem Timotheus auf der
Suczawer Burg durch eine polnifche Kugel den Tod gefunden, ergab fich die Feftung
am 9. Detober 1653. Die Kozafen zogen ab, in den Händen der Sieger Bafils Familie
und feine in der Burg aufbewahrten Schäße (afjend. Al Bafil mit den geworbenen
Truppen zum Entfaße von Suezawa heranrückte, war bereits alles verloren. Arglos folgte
er dann einer Einladung des Tatarenchans, der ihn mit Hilfstruppen verfehen hatte, jeßt
aber gefangen nahın und nach Konftantinopel fchiefte. In den Siebenthürmen endete der
unglücliche Fürft, dev nach höheren Zielen fr feines Volfes Dajein und Gefittung geftrebt.

Bafils fozafifche Hilfstruppen haben fich während ihres Aufenthaltes im Lande
durch die Plimderung der Bufowiner Klöfter Dragomirna, Humor und PBurtna berüichtigt
gemacht. Namentlich das von feinem Stifter Stefan dem Großen veich ausgeftattete
Klofter Butna, aus defjen Bleidach Timotheus Kugeln gießen lieh, wurde von ihnen in
geradezu vandaliicher Weife zerftört und ausgeplündert, jo daß nachher die Kirche
umgebaut werden mußte, doch nicht fü Eunftvoll wie zuvor.

Bafil Lupul ift der Ießte moldauische Fürft der Bufowina, defjen Negierung von
Bedeutung war. ES folgte eine geit wirrer Regierungswechlel und jähen politischen
Verfalls. Neben der türkifchen Willtinherrfchaft behauptete fich noch der polnifche Einfluß
als der mächtigfte, bis ev nach dem Karlowiger Frieden dem auffteigenden ruffifchen
weichen mußte.

Während der polnifch-türkiichen Kriege von 1672 big 1699 hatte das Land durch
polnifche und türkische Truppen, welche e3 öfters durchzogen umd theilweije befeßten, viel
zu leiden. Die Wojtwoden waren gezwungen, den Türken Heeresfolge zuleiften, und als im
Sahre 1673 der Wojwode Stefan Betriceicn (Stifter der Klofterficche von St.
Onufri bei Sereth, 1673) zu den Polen übergieng, nahmen die Türfen dafür furchtbar
Rache. Ach die Polen, welche in die Moldau einrichten und das Land als tinfisches Gebiet
behandelten, ließen e8 an Verheerungen nicht fehlen. Suczatva, das in diefem langivierigen
Siege zum Legtenmale als ein wichtiger fefter Punkt erfcheint, wurde im Jahre 1675,
nachdem e3 zwei Jahre von polnifchen Zruppen bejeßt gewejen war, bei dem Abzuge
der Befagung ein Naub der Tlammen.
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Der im Jahre 1676 zuftande gefommene Friede von Auramno brachte dem Lande
feine Nude, denn num ging der Krieg mit Rußland wegen der Ufraine [o8. Sir Ddiefen
muhte auch die Moldau Truppen ftellen und dev Wojwode die Berwaltung des eroberten
Theiles der Ukraine übernehmen, deren Behauptung und Vertheidigung für die Pforte
dem Lande große Opfer auferlegte. Auch bei der Belagerung von Wien (1683) mußten
die moldauifchen Truppen unter dem Wojwoden Duca für die Türken fämpfen.

Während diejes Legteren Kriegszuges begannen die polnisch-türfifchen Kämpfe in
der Moldau von neuem. Der nach Polen geflüchtete Stefan Petriceicn fam mit polnifchen
Zruppen, bejegte Suczawa und drang bi8 Jaffy vor, mußte aber bald wieder dag Land
verlaffen. Der Krieg zwifchen Bolen und Tiürrfen wüthete dann fort; im Jahre 1685 war
fein Schauplaß vorwiegend am Diieftr und in der Bufowina, sm folgenden Jahre
309 König Johann Sobiesfi jelbft nach der Moldau in der Abficht, das Land zu
erobern, wozu ihm auch die in Ungarn operivende faiferliche Armee die Hand bieten jollte.
Der Marjch ging abermals durch die Bukowina, und Suczawa wurde wieder von polnischen
Zruppen bejegt. Am 16. Auguft 309 Sobiesfi in Zaffy ein md nahm die Huldigung des
Metropoliten und der Bojaren entgegen, während der Sinst Constantin Cantemir
fich gegen Süden zurückgezogen hatte. Hierauf drang er bis an die Donau vor, um fich
mit den erwarteten Faiferlichen Truppen zu verbinden. Da aber dieje nicht eintrafen,
trat Sobiesfi jchon im September den Rüczug über die Bukowina an. Mit ihm 309
auch dev Metropolit Dofitheu, viele Schäge und Urkunden der Metropolie, jowie die
Reliquien des heiligen Johannes aus Suczamwa mitnehmend (1686). Der.Heilige wurde nach
Bölfienw gebracht, woher ihn die Stadt Suczawa unter Kaijer Iofef IL. zurücerhielt. Bei
jeinem Nüczuge ließ Sobiesfi in Suczawa und anderen befejtigten Pläßen der oberen
Moldau Befagungen zurüc, die in den Jahren 1688 und 1691, al3 der Bolenfünig wieder
das Land mit Krieg überzog, noch verftärkt wınden. Auch Gzernowig nebjt mehreren
Orten des Gzernowiger Diftrictes umd Cämpulung (Kimpolung) erhielten polnische
Bejabungen. So ward die ganze Bufowina nebit Chotin und Neamb von polnifchen
Truppen bejeßt. Erft nach dem Karlowiger Frieden (1699) väumten dieje das Land.

‚sn den Friedensverhandlungen forderte Polen auch die Abtretung der Moldau
und Walachei und verfuchte in Betreff der Moldau die legte Befisnahme und Huldigung
des Landes geltend zu machen. Diefer Forderung wurde aber von faiferlicher Seite der
entjchiedenfte Widerftand entgegengefet. Kaifer Leopold I. berief fich auf die ehemalige
Zugehörigkeit der beiden Fürftenthümer zur ungarischen Strone und auf feinen Krönungs-
eid, Fraft defjen er nicht das Necht habe, diefe Nebenländer Ungarns aufzugeben. Die
faijerlichen Ansprüche gingen vorläufig dahin, daf die Schußherrichaft über beide Fürften-
thümer vom Kaifer und vom Sultan gleihmäßig ausgeübt werde. Angefichts der
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‚ polnischen Forderungen wurde aber Diefe Friedensbedingung fallen gelaffen. Polen hin-
gegen bejchränfte feine Anfprüche nummehr blos auf die Moldau, zulegt auf den bejeßten
Landestheil, die ganze Bufowina einbegriffen. Doch alle Anftrengungen, die in diefer
Beziehung mit größter Hartnädigkeit gemacht wurden, jcheiterten an der öfterreichifchen
Staatsfunft. Die jchließliche Annahme der Friedensbedingungen, welche die Räumung
des Landes von den Polen ftipuficten, bezeichnet den völferrechtlichen Verzicht der
leßteren auf die beanfpruchte Moldau.

Die Erwerbung Siebenbürgens durch Öfterreich in diefem Frieden war vorzüglich
geeignet, den Habsburgifchen Einfluß in der Moldau wiederherzuftellen und zu befeftigen.
Allein der von nun an auffteigende ruffifche Einfluß dDurchfreuzte hier die öfter-
veichifche Politik. Schon in den Karlowiger Friedensverhandlungen nahm Rußland die
Gelegenheit wahr, al3 Protector der morgenländifchen Chriften im osmanifchen Neiche
aufzutreten. Es hielt diefen Standpunft auch in dem mit der Türkei gejchloffenen
Separatfrieden aufrecht. Die Wirkung zeigte fich bald im vuffifch-türfifchen Kriege vom
Jahre 1711.

Schon vor Ausbruch des Krieges hatten die Ruffen im Jahre 1709, als fie anläßlich
de3 Zuges des Schwedenfönigs Karl XI. nach Rußland die nach der Schlacht von
PBıultawa auf moldauisches Gebiet geflüchteten Schweden angriffen, die Moldau im Ein-
verftändniß mit dem Wojwoden Michael Racoviga zum erftenmale betreten. Sie
brachen durch polnifches Gebiet in die Bufowina ein umd Ihlugen die bis Gzernowit und
Umgebung vorgedrungenen Heerhaufen Karls. Als hierauf die Pforte auf Beranlaffung
des Schwedenfünigs an Rußland den Krieg erklärte, fchloß fich der eben auf den Fürften-
ftuhl gelangte Wojwode Demetrius Cantemir den Ruffen an. Am 13. April 1711
wurde zwifchen Beter dem Großen und Demetrius Cantemir ein Vertrag gejchloffen, durch
welchen der Fürft fich unter vuffischen Schuß ftellte und zur Heeresfolge wider die Tüirfen
verpflichtete. Die Befreiung der Moldau und der anderen Shriften vom Tirfenjoche
ericheint darin als Ziel der in Angriff zu nehmenden Action. Dem Sejchlechte Kantemirs
wird die Moldau in ihren alten Grenzen (die der Türkei einverleibten befjarabijchen
Gebiete eingejchloffen) als erbliches Fürftentgum unter ruffifchem Schub zugefichert,
ausgenommen den Fall, daß der Fürft von der orthodoxen Kirche abfallen oder dem Zaren
untreu werden follte,

Die Niederlage der Ruffen am Pruth in der jüdlichen Moldau nöthigte Cantemir
zur Flucht nach Rußland. Auf ihn folgt die unglüdlichite Periode der moldauifchen
Sejchichte, die der Fanariotenherrichaft.

Der Abfall Cantemivs bewog die Pforte, dem Lande weiterhin feine eingeborenen
Wojwoden zu bewilligen. Der Fürftenftuhl wurde num meift Griechen aus Fanar, einer

Bukotwina.
8
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Vorftadt von Conftantinopel, verliehen, die hohe Geldfummen dafür boten umd nach
(ojefter Willkür jehr oft gewechfelt wırrden. Indem außer dem jährlichen Tribut, der fich
damals mit den obligaten Gejchenfen auf mehr als 200.000 Thaler belief, für jede
Ernennung in der Negel noch mindeftens 100.000 Thaler im ganzen, oft aber viel höhere
Beträge gezahlt wurden, jehuf fich die Pforte mit ihren Habgierigen Functionären aus
demÖfteren Negierungswechfel die bequemfte Einnahmequelle, während das unglitcfliche
Land den härteften Exrpreffungen feiteng diefer Fürftenthumspächter preisgegeben wurde.

Während der Türkenkriege Kaifer Karls VL, welche zu den Sriedensichlüffen von
Bafjarowis (1718) und Belgrad (1739) führten, fowie im tusfiisch-türfischen Kriege von
1736 bis 1739 war auch die Bufowina Schauplag Friegerifcher Ereigniffe.

AUS nad) den erften Erfolgen der Kaiferlichen Truppen in der Walachei, wo die
Bevölkerung fich ihmen anfchloß, auch einige moldauifche Bojaren mit ihren an Sieben-
bürgen grenzenden Diftrieten fich unter Faiferlichen Schuß ftellten, ricten im Winter
1716 bis 1717 faiferliche Truppen unter einem Nittmeifter auch in die Moldau bei
Sampulung ein. Sie drangenunter Beiftand der faijerlich gefinnten Bojaren bis Jaffy vor,
wurden aber mit Hilfe der herbeigeeilten Tiirfen und Tataren zurücgeichlagen. Hierauf
machte der (zum drittenmal ernannte) Wojwode Michael NRacovisa mit tatarischen
Hilfstruppen im Auguft 1717 über Cämpulung einen Einfall in Siebenbürgen, an welchen
Zug das fogenannte Tatarendenfmal bei Wama noch erinnert. Noch in demjelben
Jahre unternahm dann General Stainville einen Rachezug in die Moldau und zwang den
Wojwoden zur Zahlung einer Kriegsentfchädigung. Er fand im Lande einen nicht
unbedeutenden Anhang.

Die von der Bevölkerung der Moldan und Walachei in diefem Striege wiederholt
angejuchte und von Faiferlicher Seite zugeficherte Befreiung von der drücenden Tirfen-
und Fanariotenherrfchaft wurde troß aller Siege der öfterreichifchen Waffen nicht
verwirklicht. In den Bafjarowiger Friedensverhandlungen forderten zwar die faiferlichen
Bevollmächtigten die. Abtretung beider Fürftenthümer. Statt aber, wie angejucht md
zugefichert worden war, an der Faiferlichen Schußherrfchaft über diejelben feitzuhalten,
begnügte man fich beim Friedensfchluffe mit der Einverleibung der Heinen Walachei,
wodurd man infolge der ertheilung des Firrftenthums zu den nationalen Beitrebungen
in Gegenjag trat. Es war ein politifcher Mißgriff, der zur Folge hatte, daß in den
Sympathien der unter türkiichem Zoche Ichmachtenden chriftlichen Wölfer bald Nußland an
Öfterreichs Stelle trat. Dies zeigte fich fchon im nächften Kriege von 1737 bis 1739,

Als im Jahre 1737 die Öfterreichifchen Truppen in die Walachei und Moldau
einrücten fanden fie die Stimmung im Lande dem Anfchluffe an Öfterreich weit weniger
günftig, al3 im vorigen Kriege. Der Fürft und der maßgebende Theil der Bevölkerung,
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waren in beiden Fürftenthimern vuffiich gefinnt. Entjcheidend für diefe Wendung war,
nebjt dem Pafjarowiger Frieden, die auf dem Niemierower Congreß (1737) beobachtete
Haltung in Betreff der Firftenthümer. Die öfterreichiichen Bevollmächtigten forderten
nämlich die VBorrückung der Grenze in der Walachei 6i3 an die Dimboviga md die
Abtretung dev Moldau bis zum Pruth, tag eine weitere gertheilung bedeutete. Dagegen
proteftirten die wuffichen Bevollmächtigten und verlangten die Anerkennung der Moldau
und Walachei als unabhängige Firftenthümer unter ruffischem Protectorat. Der Gegen-
Tab zwifchen beiden Mächten trat hier in feiner Schärfe zum erftenmale hervor. Der Strieg,
den Ofterreich diesmal im Bunde mit Rußland führte, fiel fehr ungleich für die Werbitndeten
aus, indem er Öfterreich den unglüdlichen Belgrader Frieden mit der Niückabtretung der
Eleinen Walachei, Rußland aber nur Bortheile brachte.

Die in die Moldau zu Beginn des Krieges durch den Ditos-PBaß und über Cämpufung
eingerückten öfterreichifchen Truppen Fonnten fich im Lande nicht behaupten und mußten
Tich auf die Befegung der Grenze und auf gelegentliche Streifzüge befchränfen. Unvergfeich-
lich größere Erfolge erzielten hierauf die Rufen im Jahre 1739. Feldmarfchall Mimnich
überfchritt den Dnieftr in der Bufowina umd brachte am 28. Auguft den Türken bei
Stauceni eine jo entjcheidende Niederlage bei, daß fie fich 6i8 Bender zuritdzogen.
wei Tage fpäter ergab fich Chotin dem Sieger. Miünnich drang hierauf ohne Widerftand
bis Zaffy vor und nahm hier am 16. September die Huldigung der Bojaren und Bifchöfe
entgegen. Ein wichtiger Bunft der Unterwerfungsbedingungen war, daß in dem unter
ruffischen Schuß fich begebenden Sürftenthume weder Nuffen, noch Öriechen oder andere
Sremde Staatsämter follen beffeiden Dürfen.

Wie im Karlowiger Frieden die Anjprüche der Polen, jo hat Öfterreich diesmal
durch den in Eile gefchloffenen Separatfrieden von Belgrad die Abfichten der Nuffen auf
die Moldau zu hintertreiben gewußt. Rufland jah jich genöthigt, ebenfalls Frieden zu
Ichließen umd das fehon fo gut wie angeeignete Land zu räumen. Sp verblieb das Yitrften-
thumnach wie vor unter türfifcher Opberherrichaft.

Der ruffiich-türfische Krieg von 1768 bis 1774 brachte die Nuffen wieder in die
Bufowina. Nach einem mißlungenen Verfuch auf Chotin im März 1769 überfchritt die
ruffiihe Hauptarmee unter Fürften Galizin Anfangs Juli zum zweitenmal den Dnieftr umd
rücte um den Bufowiner Wald (zwifchen Dnieftr und Pruth) bei Gzernowiß vorbei gegen
Chotin vor, wo fie im Niücken des türfifchen Heeres erichien. Ins Lager von Chotin fan
bald eine moldauische Deputation, welche, die Auffen als Befreier begrüßte und das
Land dem ruffischen Schuge empfahl. Nach der Einnahme von Chotin und feinemfeier-
fichen Einzuge in Iaffy nahm der commandirende General Baron Elmpt am 26. und
27. September (a. St.) die Huldigung der Bevöfferung entgegen und das Land im Namen

8*+
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der Zarin in Befit. Das Gleiche gejchah dann auch in der Walachei nach dem Einzuge der
euffiichen Truppen in Bufareft. Im April 1770 huldigte eine Deputation beider Firften-
thümer in Betersburg der Kaiferin Katharina II. perjönlich. Die Bevölkerung hatte fich
mit dem Gedanken vertraut gemacht, in Rußland den einzigen Befreier vom Türkenjoche zu
erblicten, nachdem die auf Öfterreich gerichteten Hoffnungenfeit dem Pafjarowiser Frieden
gejcheitert waren,

Während dev mın folgenden fünfjährigen ruffiihen Decupation bis zum Frieden
von Kutchuf-Rainardicht (21. Juli 1774) errichteten die Nuffen eine Münzftätte in der
Bufowina, mit deven Leitung Peter Freiherr von Gartenberg-Sadagorsfi betraut ward.
Bon den hier geprägten Kupfermünzen find 15 Typen aus den Jahren 1771 big 1774
befannt. Sie führen neben dem ruffiichen Wappen auch das vereinigte Wappen der Moldau
und Walachei oder nur leßteres allein mit ruffiicher Umfchrift. Die an diefer Miinzftätte bei
Gzernowig entftandene Colonie von Handwerkern und Gewerbsleuten erhielt nach ihrem
Leiter den Namen Sadagdra.

Die aus der ehemaligen Schußherrfchaft der ungarischen Krone fich ergebenden
Anfprüche Öfterreichg auf die Moldau und Walachet, welche Schußherrichaft vorübergehend
auch das Haus Habsburg ausgeübt Hatte, fowie das reale Interefje der Monarchie erfuhren
durch die ruffische Befegung die empfindlichjte Beeinträchtigung.

Nun trat an Öfterreich die Aufgabe heran, die feiner Intereffenfphäre und zugleich
jeinen hiftorifchen Rechtsanfprüchen entritcften Donaufürftenthümer vor dem Aufgehen im
ruffiichen Neiche zu vetten. Ihre Huricitellung an die Pforte im Frieden von Kutfehuf-
Kainardfcht war vornehmlich ein Erfolg der öfterreichifchen Politik,

Dieje Berhältniffe führten zur Erwerbung der Bukowina. So fanden jene Anfprüche
mit diejev Gebietserweiterung ihren gejchichtlichen Abjchluß.

Die Befigergreifung.

Im Wahrung feines Befititandes jowohl als auch zur Aufrechterhaltung des
politijchen Gfeichgewichtes in Oftenropa hatte der Kaiferhof bald nach dem Ausbruche
des ruffifch-tirkifchen Srieges einen Militäreordon gegen die Moldau umd die Walachei
gezogen umd dabei beträchtliche Landftriche, die friiher zu Siebenbürgen gehörten und diejem
Lande durch Lift oder Gewalt entriffen worden waren, in Befit genommen. Zu demfelben
HSwede hatte er auch den Vertrag vom 6. Juli 1771 mit der Pforte abgejchloffen, worin
Öfterreich gegen das Verjprechen, der Titrfei eventuell mit Waffengewalt einen annehn-
baren Frieden zu verfchaffen, die Abtretung der Kleinen Walachei zugefagt worden war,


